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			Informationen über die Welt der Drachen von Tashaa finden Sie unter:
http://www.drachen-von-tashaa.de/
Dort können Sie zum Beispiel die Übersetzung des Farbcodes der Drachen nachlesen.


		




		

			Das Buch


			Blutsteine, in das Blut eines Drachen getauchte Steine, sind eine heißbegehrte Schmugglerware in Tashaa. Der Aberglaube der Menschen schreibt ihnen alle möglichen fantastischen Wirkungen zu.


			Auf Brenns Agenda steht die Vernichtung der Blutsteine schon lange. So ziehen er und Berkom alleine und getarnt durch Tashaa, denn sicherlich würde sein Freund, Dies Rastelan, ihn dabei nicht unterstützen.


			Das kalkulierte Risiko erweist sich plötzlich als Glücksgriff, weil Drachen marodierend am Drachensperrgürtel auftauchen und die beiden von Dies zu Hilfe gerufen werden. Doch diesmal erwartet sie eine böse Überraschung.


			Diese Drachen kennen am Ende nur ein Ziel: die Vernichtung anderer Drachen und dafür haben sie eine teuflische Überraschung parat. Ein Drachengefährte passt dabei hervorragend in ihre Pläne.


			Vor den Toren von Quästonburg muss Berkom eine schwere Entscheidung fällen. Wer wird überleben, Brenn oder Tashaa?


		




		

			Für Mäuschen


		




		

			Schmuggler


			Diesmal machte ich keine Umwege, probierte keine verklausulierten Formulierungen, sondern nannte das Kind schlicht beim Namen. Bei meinem letzten Versuch in dieser Richtung war ich mit allen meinen vorsichtigen Arrangements total auf die Nase gefallen. Damals hatte ich vorgehabt, den Wüstendrachen einen Besuch abzustatten. Heute fragte ich Berkom direkt und unverschnörkelt: »Können wir einen Ausflug an den Drachensperrgürtel unternehmen? Ich finde, wir sollten uns langsam mal im Norden beim Drachenpfad umsehen. Es kann nicht mehr so lange dauern, dann bricht dort ein Drache durch und wir haben uns die Gegebenheiten in der Gegend noch nie angesehen. Man macht das besser in Ruhe ab und nicht, wenn man unter Druck steht.«


			Wir hatten schon mal sehr unter Druck mit einem fast schwarzen Drachen eine Drachenwanderung planen müssen, und das war mir als unerfreuliche Situation im Gedächtnis hängen geblieben.


			Berkom schnaufte mir ins Gesicht. Vernünftige Idee. Hätten wir tatsächlich schon längst mal tun sollen. Wann willst du los?


			Ich sperrte Nase, Ohren und Mund auf. Außerdem kugelten mir die Augen schier aus dem Kopf. »Äh.«


			Berkom gluckste befriedigt. Er liebte es, wenn er mich überraschen konnte. Vermutlich sah ich dabei so nett aus. Also, dann frage mal bei Dies nach, wann es ihm passt.


			Ich machte eine unschuldige Miene und hatte damit natürlich sofort verspielt.


			Was wird das für ein Spiel?


			Ich räusperte mich. Na schön, ich hatte gewusst, dass ich ihm nichts vormachen konnte. Aber irgendwie hatte ich doch vorgehabt, ihn erst einzuweihen, wenn wir schon in Tashaa waren und er vergeblich nach Drachenläuferhorden Ausschau hielt. In dem Moment wäre er ziemlich sicher nicht mehr mit mir umgedreht, sondern hätte die Sache vollends durchgezogen. Pech, dass er den Braten doch gleich gerochen hatte.


			»Ich wollte Dies eigentlich nicht fragen.«


			Für diese Ankündigung kassierte ich einen hochgezogenen Drachenaugenbrauenwulst. Das wirkte noch etwas stärker als das Hochziehen der Augenbraue bei Kerkoryan Akktian, dem vorigen Obersten Konsiliator von Tashaa. Um ehrlich zu sein, wenn der das gemacht hatte, hatte ich höchst manierlich den Kopf eingezogen. Beim jetzigen Obersten Konsiliator gelang mir das in der gleichen Situation ebenfalls sehr unproblematisch. Kein Wunder, denn das war nicht nur mein Freund Dies Rastelan, sondern gleichzeitig auch der Drachenkommandant von Tashaa und mein Pacivakator.


			Rück schon mit der Sprache raus! Berkom wollte wissen, was ich im Schilde führte. Puh, das würde jetzt nicht einfach werden.


			»Du weißt doch ganz genau, wie das läuft. Ich rufe ihn an, erwische ihn zum denkbar ungünstigsten Zeitpunkt, auf Garantie in irgendeiner oberwichtigen Sitzung oder so, und dann hat er keine Zeit und keine freien Kapazitäten, um in Ruhe über unser Anliegen nachzudenken. Er wird es also kurz und bündig ablehnen.«


			Unser Anliegen?


			Natürlich unseres. Ein Anliegen von einem Drachengefährten gab es nicht. Ein Drachengefährte vertrat nur die Anliegen seines Drachen. Wenn ich gesagt hätte, es wäre Berkoms Anliegen, hätte er sofort gewusst, dass ich das nächste Spiel versuchte und wäre sofort misstrauisch geworden.


			Berkom schlug mit seinem Schwanz. Weiter.


			Selbstverständlich. Ich dienerte fast. »Dies ist jetzt der Oberste Konsiliator von Tashaa.«


			Hör auf, bei Pontius und Pilatus anzufangen! Das weiß ich alles längst! Ich war schließlich auch dabei als er dazu gemacht wurde, wenn du dich gnädigst daran mal erinnern würdest.


			»Verdammt, ich versuche meine Überlegungen Schritt für Schritt darzulegen, damit du verstehst, dass ich nicht bloß was Halbgares vor mich hinblubbere, also lass mich einfach ausreden!«


			Ich wurde ein wenig fuchsig und Berkom lenkte ein. Das hatte ich vorgehabt. In der Situation würde er nicht mehr so penibel nachfassen, was er sonst durchaus tat, um in letzter Sekunde irgendeinen meiner genialen Schachzüge zu durchkreuzen.


			»Dieser Erkundungsflug ist ausgesprochen nützlich, der Zeitpunkt optimal gewählt und es wäre daher kontraproduktiv, wenn wir uns die Mission durch irgendwelchen höfischen administrativen Routinekram verpatzen lassen würden. Außerdem stimmt es ja im Grunde, Dies hat wirklich keine Zeit für so einen Erkundungsflug. Ich verstehe es vollkommen, wenn er nicht mitkommen kann. Aber wir müssen ihn ja gewiss nicht in das Dilemma stürzen und ihn zu einem Auftrag befragen, den wir besser ohne ihn ausführen sollten.«


			Ach, tatsächlich? Berkom beäugte mich jetzt nicht mehr misstrauisch, sondern neugierig. Ha, ich hatte ihn schon praktisch im Sack!


			»Der Clou an der Sache ist, dass wir es ohne Drachenläufer probieren. Ich denke, wir sind so weit. Ich möchte doch mal wissen, ob wir es nicht hinbekommen und ohne eine halbe Massenwanderung durch Tashaa kommen.«


			Berkom blähte seine Nüstern. Dann stieß er eine kurze Feuerlanze aus. Klar können wir das! Wieso stellst du das in Frage? Das ist ungebührlich!


			Ich räusperte mich demütig. »Wir nehmen das an, aber wirklich ausprobiert haben wir es noch nicht. Ich möchte die Route am Drachenpfad außerdem tatsächlich in Ruhe ansehen, ohne dass uns Menschen mit ihren Befindlichkeiten und sonstigen Bedenken im Weg stehen.« Das war nicht mal gelogen.


			Wenn wir uns in Richtung Nersungen halten, sollten wir bis zum Sperrgürtel kommen können, ohne dass es einen Aufstand gibt.


			Öch, er schwenkte echt in meine Richtung ein? Ich schnupperte nach Berkom und sah mir seine Farben an. Klares Rot, ohne irgendwelche Verfälschungen. Er war echt dafür. Ich verkniff mir ein Lächeln. Meine List hatte also funktioniert. Das letzte Mal hatte er mir den Ausflug in den Süden nicht genehmigt. Jetzt wollte er nicht schon wieder als Miesepeter vom Dienst erscheinen und daher bekam ich die Zusage für den Ausflug in den Norden.


			Außerdem war Berkom vielleicht überrascht, dass ich mit dem Vorschlag angekommen war, denn der Drachenpfad war eine Gegend, die ich bislang ausgesprochen säuberlich gemieden hatte. Dass ich jetzt dorthin wollte, wertete Berkom als ein derartig gutes Zeichen von mir, dass er dieses zarte Pflänzchen keinesfalls zertreten wollte.


			Der Süden war ganz klar erheblich interessanter für mich. Mein Vulkan befand sich dort und so diverse andere anregende Dinge. Der Drachenpfad, wo früher Menschen bevorzugt Drachen abgeschlachtet hatten, war für mich eher für einen Albtraum geeignet. Wenn ich mich meinen Albträumen stellen wollte, wollte mein Drache mich daran weiß Gott nicht hindern. Außerdem war er neugierig. Er wollte tatsächlich herausfinden, ob es mir gelingen würde, einen Drachen durch das Fürstentum zu schmuggeln.


			Ich bekam es tatsächlich hin.


			Man musste allerdings dabei in Betracht ziehen, dass wir mit der Route über Nersungen eine Gegend ausgesucht hatten, in der recht wenige Menschen lebten. Das machte es für uns einfacher, ihnen aus dem Weg zu gehen und nebenbei ohne größere Aufmerksamkeit zu erregen für unser Auskommen zu sorgen. Ich hatte mir gleich am Anfang Kleider besorgt und tarnte mich mit einer meiner ältesten Rollen. Wenn es sich nicht ändern ließ, und ich in ein Dorf gehen musste, tauchte ich dort als Landstreicher auf. Die Rolle saß mir wie maßgeschneidert auf dem Leib.


			Berkom lag in einem ausgesprochen hübsch dichten Gebüsch und beobachtete mich milde, während ich das Geld zählte, das ich beim letzten Boxkampf gewonnen hatte. An einem Spieltisch war ich zwar eine Niete, aber prügeln konnte ich mich prächtig und das traute die männliche Dorfbevölkerung der abgerissenen Gestalt, die ich ihnen präsentierte, einfach nicht zu.


			Ich musste nur immer sehr aufpassen, dass sie mir nicht das Shirt zerrissen. Wenn irgendjemand meinen bloßen Rücken zu Gesicht bekommen hätte, wäre es mit meiner hübschen Tarnung natürlich vorbei. Drachenschuppen ließen sich nun mal nicht kaschieren. Das Theater, das sie dann Dies gemacht hätten, wollte ich gewiss nicht erleben. Vielleicht hätte Arlyn doch noch zugestimmt und sie hätten mir Festungshaft aufgebrummt.


			Ich summte vor mich hin. Die Wetten beim letzten Kampf waren wirklich äußerst eindeutig zugunsten des dorfbekannten Schlägers gesetzt worden. Sie waren doch sehr enttäuscht, als ich ihn mit einem harten Schwinger auf den Boden schickte und mit einem Tritt in den Magen dafür sorgte, dass er auch wirklich unten blieb. Ich war immer sehr umsichtig mit ihnen. Aber solange niemand verlangte, dass mit Waffen gekämpft wurde, war alles im roten Bereich. Wenn sie damit anfingen, ergriff ich immer das Hasenpanier, was zu meiner Rolle als Landstreicher auch hervorragend passte.


			Was machst du überhaupt mit dem ganzen Schotter? Berkom hatte nichts dagegen, dass ich etwas Reichtum ansammelte, denn der gehörte ja dann auch ihm. Er hatte zwar keinen ausgesprochenen Hang zum Anlegen eines Horts, aber andererseits war er ja nun mal ein Drache. Außerdem mochte er es, wenn ich Spaß hatte. Mir machte es gerade ungeheuer viel Spaß, Geld zu verdienen. Das hatte ich in meinem gesamten Leben in Tashaa bislang nur sehr selten tun können.


			Dies wird es nicht gut finden, wenn du ihm das Geld als Anzahlung für deine Kleidung der letzten Jahrzehnte anbietest.


			Ich warf Berkom einen nachlässig kritischen Blick zu. Das war mir schon auch selber klar. Ich wedelte mit einem nackten dreckigen Fuß vor seiner Nase herum. »Vielleicht muss ich in der nächsten Stadt mir mal was kaufen gehen. Ohne Schuhe komme ich womöglich nicht bis zum Sperrgürtel.«


			Als Landstreicher in dörflicher Umgebung konnte ich ohne Schuhe durchgehen, aber irgendwann würde das doch auffallen. Schuhe waren kniffelig. Ein Shirt und eine Hose, die sich zu klauen lohnten, fanden sich eher. Bei Schuhen war das problematischer, die mussten wirklich gut passen, damit ich sie tragen konnte.


			Berkom nieste indigniert und zog die Lefzen hoch. Dann wollte er lieber wissen, wie viel ich bei meinem letzten Kampf eingenommen hatte.


			Nicht besonders viel. Du hättest dir mehr Mühe geben müssen.


			Drachen! »Und du würdest jetzt das erste Bataillon Landjäger braten, oder was? Lieber nehme ich ein paar Cent weniger mit, aber dafür kann ich auch öfter antreten, als ich mache einmal einen großen Reibach und kann dann die nächsten zwanzig Dörfer überspringen. Kleinvieh macht nicht nur auch Mist, sondern bringt auf Dauer meistens mehr ein als ein einzelner dicker Brummer!«


			Berkom kniff die Augen zusammen und pustete etwas Wasserdampf in eine andere Richtung. Er mochte es nicht, wenn ich ihn mit meinen Argumenten so leicht ausstechen konnte. Aber wer recht hatte, hatte eben recht. Ich klimperte zufrieden mit den Geldstücken in meiner Hand und steckte sie weg.


			Natürlich bezweckte ich noch etwas anderes mit meiner kleinen Expedition in Tashaa. Natürlich ging es mir nur vordergründig darum, am Sperrgürtel einen Anstandsbesuch zu machen. Na schön, ja, das war auch wichtig. Ich musste irgendwann über meinen Schatten springen. Aber ich versüßte mir das.


			In Wahrheit wollte ich nämlich nach Blutsteinen forschen. Das hatte mir nun lange genug unterschwellig auf den Nägeln gebrannt. Ich wollte herausfinden, wie weit mein Freund inzwischen damit gekommen war, die Blutsteine aus dem Verkehr zu ziehen.


			Ich hockte an Berkoms Vorderlauf gelehnt und wir guckten beide geruhsam Tashaa an. Das gefiel uns immer wieder aufs Neue, und zwar gänzlich ohne irgendwelche Nebengedanken oder Besitzansprüche. Heute hatten wir dazu einen schönen Waldrand gefunden, vor uns lagen eine kleine Heidefläche und daran anschließend dann der übliche Wechsel von Äckern und Wiesen. Das dazu gehörende Dorf war weit genug weg, Menschen sollten uns hier nicht unangenehm überraschen, solange wir uns ruhig verhielten. Die Sonne schien ab und zu, sie wurde aber immer wieder von vorbeiziehenden Wolken verdeckt. Ein leichter Wind ging, aber es war richtig angenehm warm. Eine große Schar Schwalben flogen vor uns hin und her. Zwei zankten sich sogar. Ich beobachtete die Schwalben müßig. Sie zischten fast an meiner Nase vorbei. Bei der Geschwindigkeit, die sie draufhatten, hätte ein Zusammenstoß mir keinen Spaß gemacht. Ihre schrillen Rufe klangen ständig durch die Luft. Sie flogen sehr niedrig.


			Ich sog ein wenig die Luft ein. Jeder wusste, was es bedeutete, wenn Schwalben niedrig flogen. Dann flogen auch die Fliegen, ihre Beute, weiter unten herum. Fliegen machten das, wenn ein Gewitter nicht mehr fern war. Die Menschen hatten meistens immer nur die Schwalben und das Gewitter zusammengebracht und die Fliegen sowie den Luftdruck dabei nicht mit ins Kalkül gezogen. Nun ja, so waren sie eben, die Menschen. Ich lehnte mich noch ein wenig stärker gegen Berkom und genoss es, ihn so gut und unverfälscht zu spüren, seinen Körper mit meinem Körper.


			Mochte ein Gewitter kommen, mochte es hageln, mochten die Menschen um die Dächer ihrer Häuser fürchten, für uns waren das Nichtigkeiten. Wir hielten unsere Nasen in den Wind, trotzten dem Sturm und dem Hagelschauer, würden uns davon nicht vertreiben lassen. Es ging vorbei. Wir würden trocknen. Wir würden uns unsere Beute holen, wir würden einen Bach finden, um zu trinken. Mehr brauchten wir nicht zum Leben.


			Wie befriedigend. Ich genoss es aus vollen Zügen, mit Berkom zusammen zu sein und niemand störte uns dabei.


			Das Leben war schön.
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			Taregon strich über die Tischplatte seines neuen Arbeitstisches und seine Fingerspitzen schienen dabei fast zu prickeln. Das hier war es also, das neueste Modell! Prickelnd. Mal sehen. Das letzte hatte an der Stelle mittig rechts unten eine unscharfe Stelle gehabt. Taregon tippte vorsichtig auf die Tischplatte und ein Teil der Küstenlinie von Raymontana wurde dort angezeigt. Taregon nahm es, zog es auf ein benachbartes Quadrat und vergrößerte es, indem er seine beiden Hände auseinander gleiten ließ. Die kleine Hafenstadt wurde ihm detailliert gezeigt.


			Taregon lächelte begeistert. Sie hatten den Fehler also beseitigt! Wunderbar! Erfreut griff er das Abbild, um es zu drehen, damit er es sich in einer 3D-Ansicht anzeigen lassen konnte. Zwischen seinen Fingern gab es einen kleinen Lichtblitz, Taregon schreckte zurück, und die Ansicht der raymontanischen Hafenstadt war verschwunden. Aber nicht nur sie, auch die restliche Landkarte war weg. Der Tisch zeigte eine blanke Tischplatte.


			Taregon sog die Luft zwischen den Zähnen hindurch an und stieß sie dann enttäuscht wieder aus. Das hatte das letzte Mal funktioniert, zwar nur mit dem unscharfen Bild, aber immerhin. Taregon beugte sich über seinen Tisch, rief die Landkarte erneut auf und probierte eine andere Stelle aus. Tashaa. Die Burg. Das 3D-Bild ließ sich auch damit nicht aufrufen, es blitzte erneut nur kurz.


			Minister Taregon ging zu seinem höchst normalen und zuverlässig funktionsfähigen Schreibtisch, um sich seinen Meldungen des heutigen Tages zu widmen. Sein Spielzeug würde er abholen lassen und darauf warten, dass er eine neue Version bekam. Die Wissenschaftler würden sich die Haare raufen und dann an dem Tisch weiter herumtüfteln.


			Taregon grinste ein wenig. So war das eben mit Updates. Immerhin war er derjenige, der einen derartig innovativen Tisch nutzen würde und seine Kollegen in anderen Ländern würden mal wieder auf die Tashaaschen Labore schielen. Es machte nichts, wenn er noch zwei oder drei Versionen ausprobieren musste, bis er gebrauchsfähig war.


			Die Spione, die bereits versucht hatten, den Tisch beim Transport auszutauschen, um ihn außer Landes zu schmuggeln, würden demnächst von den beiden, Crespien Ramung unterstellten Agenten mit einer äußerst hübschen, aber belanglosen Attrappe versorgt werden. Sein Geheimvogt mit seinen beiden Jungs war Gold wert.


			Ramung war inzwischen natürlich nicht mehr Untersekretär, das wäre doch zu auffällig gewesen, und seine beiden Untergebenen waren auch nicht mehr die Laufburschen von einst, aber Crespien hatte ohne zu murren die Aufgabe übernommen, sich um die Spionageabwehr bei den Drachen zu kümmern. Taregon lächelte jetzt und das Lächeln geriet reichlich wölfisch.


			Natürlich brauchte man an dieser Stelle keinesfalls einen derartigen meisterhaften Geheimvogt, wie es Crespien war, aber das brauchte ja niemand so konkret zu wissen. Eigentlich reichte es völlig, wenn die Fürstin Bescheid wusste. Aber er konnte Ramung unter diesem Deckmantel überall hinschicken, ohne dass es auffiel oder sie aneckten. Sein Geheimvogt konnte sich auch in anderen Ländern unproblematisch bewegen und er konnte dabei sehr schön all die Dinge tun, die sein Chef ihm in Wahrheit auftrug. Die Drachen? Nun, die kamen auch ohne Geheimdienst mit ausländischen Spionen hervorragend zurecht, und die Drachenläufer waren ja auch noch da. Oh nein, es lief alles prächtig. Und vielleicht bekam er ja schon übernächste Woche eine neue Version von seinem Tisch.
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			Ich hockte auf den Fersen, gedeckt von einigen Büschen, und sondierte die Gegend. Vor uns lagen ein paar Höfe und nicht sehr weit weg ein Dorf. Wir waren ein Stück weit nach Norden gezogen, um einer kleineren Stadt samt Landjägerstation aus dem Weg zu gehen. Ich überschlug mein Bargeld und entschied, dass ich hier nicht antreten wollte. Das Dorf war nicht groß genug dazu und es gab ein paar Höfe zuviel rundherum. Wenn etwas schiefgehen sollte, konnte ich hier nicht so leicht verschwinden, wie ich das bevorzugte. Als einfacher Landstreicher war ich in der Hinsicht vorsichtig.


			Berkom unterdrückte ein Grollen. Das fiel ihm zunehmend schwerer, aber er konnte hier schon seit Tagen nicht grollen. Vorher war es auch nicht so richtig gegangen. Brüllen war erst recht nicht drin. Mäuschenspielen war für einen Drachen aber auch eine eher ungewöhnliche Rolle.


			»Dafür machst du es einfach super. Du bist im Herumschleichen inzwischen eine Klasse für sich.«


			Er grummelte zufrieden leise zu mir hin.


			Vielleicht fiel es Berkom auch schwer, die Schafherde in Ruhe zu lassen, die uns mitten vor der Nase blökend das Wasser im Maul zusammenlaufen ließ. Mann, roch das lecker! Schafe und Tashaa, irgendwie gehörte das für uns zusammen. Der sie bewachende Schäfer samt seinen beiden großen, dunkelgrauen, zotteligen Hütehunden wirkte allerdings ernüchternd.


			»Jetzt geht das leider nicht, Berkom. Wir holen uns was anderes Leckeres«, murmelte ich nach rückwärts.


			Leise zog ich mich zurück und wir verdrückten uns. Hunde hatten ein recht gutes Gehör und einen hervorragenden Geruchssinn. Wir wollten die Hütehunde nicht in Alarmstimmung versetzen.


			Erst im nächsten dichten Waldgebiet atmete ich auf. Ich setzte mich auf Berkom und ritt wieder. Im Moment musste ich nicht als Landstreicher für Ablenkung sorgen, weil jemand meinem Drachen gefährlich nahe kam, denn hier war außer uns jetzt gerade niemand unterwegs.


			Ich saß locker auf Berkom, hielt nur mit den Knien und Beinen geschmeidig Fühlung, hatte die Arme zu den Seiten in Schulterhöhe weggestreckt und den Kopf mit geschlossenen Augen in den Nacken gelegt. So wartete ich darauf, beschossen zu werden. Bombardiert. Von Bucheckern. Sie knallten in derartigen Massen um uns herum auf den Boden, dass ich doch von welchen getroffen werden musste! Wahrscheinlichkeitsrechnung im Feldpraxistest, ahh, so was liebte ich einfach!


			Kindskopf. Berkom zog mich nachsichtig liebevoll auf. Manchmal sollte man nicht glauben, dass du erwachsen bist.


			Aber es war doch genial, wenn einem das Fressen von ganz allein in den geöffneten Mund fiel! Auch wenn man dabei bedachte, dass wir keine Bucheckern mehr aßen. Bucheckern hatte ich ein einziges Mal bei einem Ausflug mit meiner Lieblingstante probiert. Ich war nur zweimal oder so bei ihr zu Besuch gewesen, meine Eltern hatten das nicht so favorisiert. Später, als ich selbstständig genug war und das allein in die Hand hätte nehmen können, hatten sich meine Interessen verlagert. Außerdem war ich ziemlich bald von meiner Organisation rekrutiert worden und in die Ausbildung gekommen. Danach hatte mein Job solche Besuche verhindert.


			Meine Tante war außerdem ständig irgendwo unterwegs, keine Ahnung wo, aber es war reichlich exotisch. Sie hatte so einen Hang zu unverdorbener Natur und die gab es in meiner alten Welt nicht an jeder Ecke. Dort studierte sie die Verhaltensweisen von irgendwelchen Viechern. Sie hatte mir außer dem Geschmack von Bucheckern damals auch das Verhalten von einigen Vögeln gezeigt und erklärt. Sie hatte mir auch gezeigt, wie andere Tiere und die Vögel miteinander interagierten. Das war irgendwie beeindruckend gewesen, sonst würde ich mich vermutlich nicht mehr daran erinnern.


			Seltsam. Seltsam war das ja trotzdem. Ein inniges Verhältnis hatte ich nun mal nicht zu meiner Tante gehabt. Nicht mal zu Weihnachten oder Ostern hatte es die obligatorische I-Nachricht gegeben. Dabei hätte sie uns problemlos erreichen können, die Datenübermittlung funktionierte auch in ihren Forschungsgegenden. Ein Aussteigertyp war meine Tante nämlich überhaupt nicht, esoterisch angehaucht auch nicht und mit den Typen, die alles, was die Internetgesellschaft so mit sich brachte, ablehnten, hatte sie es auch nicht.


			Für meine Eltern war sie trotzdem in gewisser Weise revolutionär und daher unheimlich gewesen. Trotzdem war sie meine Lieblingstante gewesen, und von anderen Tanten hatte ich noch weniger mitbekommen als von ihr. Nebenbei, ich hatte ihr auch nie eine Nachricht geschickt. War mir nie eingefallen. Jetzt war es dazu zu spät.


			Die Bucheckern knallten weiterhin rund um uns herum in Massen durch die Äste und auf das alte Laub auf dem Boden. Es raschelte und pochte überall, sobald nur das kleinste laue Lüftchen durch die Bäume fächelte. Ein oder zweimal wurde ich auch gestreift, so viel zur Wahrscheinlichkeitsrechnung. Ein Baum knarrte und ächzte laut. Ich hörte ihm zu und stellte fest, dass man diese Laute ziemlich bald nicht mehr hörte. Der Wald verschluckte sie regelrecht. Aber wer hörte schon auf das Knarren eines Baumes im Wald! Es war ein eigentlich vertrauter Laut, aber so herausgelöst aus dem ganzen üblichen Mischmasch der Geräuschkulisse, klang er plötzlich verwirrend einzigartig.


			Wir verließen nach einer Weile den Wald und Berkom schritt über eine kleine Heidefläche, nachdem er sorgfältig geprüft hatte, dass keine Menschen da waren, die uns entdeckt hätten. Ich schaute in den Himmel. Er zeigte ein relativ unspezifisches, alltägliches helles Blau. Es war trotzdem oder gerade deswegen schön. Es verhieß einfach, dass das Wetter noch eine Weile so bleiben würde und das war gut so, denn es war angenehm. Der Horizont war ein wenig verschleiert. Ich entdeckte hoch über uns vier Raubvögel. Sie segelten im Wind. Selbstvergessen beobachtete ich sie eine Weile lang. Es waren Rotmilane, man erkannte das am Flugbild mit dem stark gegabelten Schwanz. Sie befanden sich auf Beutesuche, und wenn es vier waren, war es vermutlich eine Familie, zwei Altvögel mit ihren beiden Jungen. Berkom ging langsam weiter, er achtete darauf, ob ich auf seinem Rücken zu schwanken anfing, weil ich zu lange in den Himmel starrte. Wir tauchten in das nächste Waldstück und die Rotmilane zogen ohne unsere Begleitung ihre Runden.


			War deine Tante mit den Bucheckern die Schwester deines Vaters, deiner Mutter oder die Frau deines Onkels?


			Wir legten gerade eine kleine Pause auf einem Höhenrücken ein, nachdem Berkom sich eine halbe Stunde lang einen ziemlich steilen Hang zwischen den Bäumen hinaufgearbeitet hatte.


			Sie war die Schwester meines Vaters, wozu sollte diese Frage gut sein?


			Nur so. Passt schon.


			Aha. Na schön. Wenn er konstatiert hatte, dass irgendetwas passte, was ich nicht verstand, dann war es vermutlich besser, wenn ich den Schnabel hielt und mich daran freute, dass mein Drache zufrieden war.


			Berkom schnaufte mir entzückt ins Ohr. Es gefiel ihm eben immer, wenn ich mich wie ein richtiger, normaler Drachengefährte benahm. Damit konnte ich ihn immer in eine angenehme Stimmungslage versetzen und darum machte ich das ja auch gerne. Rosarote Bläschen von seinem Drachen abzubekommen, war einfach absolut klasse.


			Wir sielten uns eine Weile in rosaroten Bläschen, dann machten wir uns für heute doch noch auf den Weg. Ein paar Kilometer weiter musste ein Waldratze dran glauben. Auf die Tour bekamen wir doch noch eine ordentliche Portion Bucheckern ab. Der Waldratze hatte sich nämlich kurz zuvor mit ihnen den Magen vollgeschlagen. Berkom verbot mir, zuviel von dem Mageninhalt zu futtern, damit mir nicht schlecht wurde. Es war nun mal so. Wir ernährten uns nicht mehr von Pflanzen. Wir fraßen uns stattdessen genussvoll an dem ansehnlichen Rest des Waldratzen satt.


			Das Leben war schön.
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			Dies Rastelan knallte ungeduldig seinen Stift auf den Packen Papier, den er vor sich liegen hatte. Die Konsiliatoren von Tashaa, die ihn allesamt nicht für ihren Kollegen hielten, hielten die Luft an und die lebhafte Diskussion erstarb.


			»Meine lieben Kolleginnen und Kollegen, das haben wir doch nun schon oft genug besprochen! Meine Meinung zu diesem Punkt hat sich nicht geändert! Im Gegenteil! Wir hatten in den letzten Monaten genug Unruhe am Sperrgürtel und werden daher auf keinen Fall einen Drachen ins Land holen! Es gibt keine neue Drachenwanderung! Das werde ich nicht genehmigen! Wenn noch drei weitere Städte Eingaben machen, weil sie einen Drachenstern wie Herkason bekommen möchten, dann sollen sie sich etwas anderes als touristische Attraktion ausdenken! Wir brauchen im Moment sowieso keine Touristen!«


			Die Männer und Frauen am Tisch zogen fast den Kopf ein. Wenn er so heftig wurde, dauerte es nicht mehr lange, und das legendäre Temperament des Drachenkommandanten würde mit ihm durchgehen. Darauf hinzuweisen, dass die Eingaben neu formuliert worden waren, oder dass die Einnahmen durch die Touristen momentan tatsächlich rückläufig waren, erschien ihnen im Moment daher nicht zweckmäßig. Dass dafür die Fabrik in Penderragasten ein Pendant in Nengerinan bekommen hatte, weil sie die Produktion des Drachenaperitifs zu Exportzwecken ein wenig aufgestockt hatten, erwähnten sie auch lieber nicht.


			Sie schielten lieber einen älteren, vornehm wirkenden Herrn an der Längsseite des Tischs an. Rastelans Stellvertreter als Oberster Konsiliator schaffte es meistens, ihn zu beruhigen. Er zog jetzt einen dünnen Ordner aus dem kleinen Häufchen von Ordnern vor ihm auf dem Tisch heraus und schlug ihn auf, runzelte die Stirn und Dies hatte sich bereits auf ihn konzentriert.


			»Wir sollten uns heute mit der Runde der Herzöge befassen. Wie wir alle wissen, ist deren Vorsitzender, Herzog Manasse Anmorion nicht mehr der Jüngste. Ich habe die Nachricht vorliegen, dass in nächster Zeit hier eine Veränderung notwendig sein wird und wir sollten uns dazu beraten.«


			Dies nickte besänftigt zustimmend. Das war tatsächlich ein sehr wichtiger Punkt, der in die Runde der Konsiliatoren mit ihrem Obersten Konsiliator gehörte. Hier stand tatsächlich Handlungsbedarf an.


			Die Konsiliatoren hoben ihre Köpfe und rückten sich geschäftig zurecht, um dem Obersten Konsiliator von Tashaa ihre Einschätzung zu diesem Punkt darzulegen. Er würde die Fürstin beraten müssen, und er wollte dazu die Ratschläge seiner Konsiliatoren hören. Das wollte er wirklich. Die Konsiliatoren von Tashaa wussten das auch. Sie hielten Dies Rastelan trotzdem nicht für ihren Kollegen.


			[image: ]


			Ich hatte mich jetzt halb durch Tashaa geprügelt und Berkom begann unruhig zu werden. So langsam gefiel ihm die Tour nicht mehr so wie am Anfang. Klar. Sich immer vorsichtig zu bewegen, immer nur durch die Gegend zu schleichen und aufzupassen, dass ja niemand was von einem mitbekam, wurde irgendwann ermüdend. Langweilig. Er konnte nicht so jagen, wie gewohnt. Langweilig.


			Eine Drachenwanderung mit einer ordentlichen Portion Drachenläufer erschien ihm jetzt dagegen richtig proper. Dabei konnte er so auftreten, wie man das als Drache gemeinhin tat. Er bekam sein Futter richtiggehend serviert. Er wurde auch ziemlich hofiert, keine Frage. Alle fanden ihn genial. Also, so betrachtet fand er gerade eine Drachenwanderung sehr viel erstrebenswerter, als in Freiheit durch Tashaa zu streifen. Die Freiheit schmeckte ihm gerade ziemlich schal.


			Das passierte manchmal. Frei zu sein, war manchmal ein ermüdendes, langweiliges und anstrengendes Geschäft. Die Fesseln der Gefangenschaft dagegen spürte man nicht immer so drückend, wie man sich das gerne weismachte.


			Damit war klar, dass ich das Tempo anziehen musste. Ich musste meine Spionagetätigkeit aufnehmen, sonst würde ich meinen Plan nicht mehr in die Realität umsetzen können. Wenn Berkom die Geduld verlor, war das, was ich vorhatte Makulatur.


			Also suchte ich die nächste größere Häuseransammlung auf, um mir Schuhe zu besorgen. Das hatte ich so lange wie irgend möglich aufgeschoben, und das lag nicht nur daran, dass ich Schuhe generell ungern anzog und lieber barfuß die Erde direkt unter meinen Füßen fühlte.


			Ich hatte Schiss davor, einen Schuster aufzusuchen, stand auf dem Marktplatz herum, starrte auf das Geschäft vor mir und versuchte mir Mut zu machen. Gott nein, ich hatte keine Bedenken, mich mit meinen schmutzigen bloßen Füßen ohne Socken zu blamieren. Ich war einfach noch nie ohne Dies bei einem Schuster gewesen. Urplötzlich bekam ich Panik vor dem Laden. Ich konnte dadrin mich nicht in einer Ecke auf die Knie verziehen und Dies die ganze Schose abwickeln lassen. Ich musste das jetzt ganz allein hinbekommen.


			In dieser Sekunde fühlte ich mich fürchterlich alleine und entsetzlich fehl am Platz. Was machte ich hier? Ein Drachengefährte? Das war verrückt! Ein Drachengefährte ging nicht in einen Laden und ließ sich ein Paar Schuhe anfertigen. Er ging auch nicht in einen Laden, um sich so was zu kaufen. Er ging überhaupt nicht in eine Stadt. Er flog mit seinem Drachen über die Häuser der Stadt, landete mit ihm allenfalls irgendwo und dann ging das Theater so richtig los.


			Hier würde das Theater auch gleich losgehen. Demnächst würden die Landjäger anmarschiert kommen, weil ein besorgter Bürger sie darüber informiert hatte, dass ein verkommenes, abgerissenes Subjekt vor einem Laden herumlungerte und den schon viel zu lange beobachtete. Bestimmt hatte selbiges Subjekt finstere Pläne.


			Das finstere Subjekt riss sich zusammen, am Riemen, was weiß ich wo noch, gab sich einen Ruck und stieß die Tür auf. Der Schuster stand bereits parat. Er hatte mich auch schon draußen stehen sehen. Aber er hatte das ganz anders interpretiert, denn er hatte meine Füße bereits gesehen.


			Und oh Wunder, er wollte nicht als erstes mein Geld sehen, das wollte er erst als zweites. Als erstes zeigte er mir ein paar Stiefel, die recht widerstandsfähig waren. Als ich mich räusperte, auf den zweiten Anlauf hin etwas von Mokassins murmelte und dann auch mein Geld hervorzog, zog er die Augenbrauen hoch, unterdrückte das aber sofort wieder.


			»Maßanfertigung?«


			»Halbe. Habt Ihr nicht Schablonen, die Ihr nur noch zusammensetzen müsst? Ich warte darauf.«


			Der Schuster sah mich verständnisvoll an. Er begriff, dass ich nicht in einem Gasthof warten wollte. Das war nur zur Hälfte richtig. Ich wollte nicht jetzt in einen Gasthof und wenn die Schuhe so teuer wurden, wie mir das vorkam, musste ich sowieso mit meinem Geld haushalten. Berkom hatte recht gehabt. Ich hätte bei meinen letzten Kämpfen höher wetten sollen.


			Na egal, es würde schon reichen, auch für den Schuster. Der war irgendwo in weiter hinten liegenden Regionen seiner Werkstatt verschwunden, tauchte jetzt mit einem Arm voller halbfertiger Teile auf und setzte mich ohne sich weiter groß um mich, meine ungewaschenen Füße oder mein abgerissenes Äußeres zu kümmern, auf einen Stuhl, um die Schuhe nach meinen Vorgaben zusammenzustellen. Riechen, das hatte er wahrscheinlich nicht richtig mitbekommen, sondern nur im Unterbewusstsein registriert, riechen tat ich nämlich nicht schlecht, was im krassen Gegensatz zu dem, was man bei diesem Äußeren üblicherweise erwartete, stand. Aber Berkom und ich badeten regelmäßig, wir stanken nicht nach Schweiß, Blut und Innereien. Allenfalls roch ich nach Wald, Gras und Busch. Ein Hauch Drache fand nur den Weg in die instinktgesteuerten Regionen des menschlichen Bewusstseins und ging dort baden. Das wurde aber nun wiederum mir nicht so bewusst.


			Ich begriff ja auch nicht, dass ich zwar abgerissen war, aber man sehr gut sah, dass ich ein beeindruckender Bursche war. Ich begriff das erst, nachdem draußen sich ein Grüppchen von tuschelnden Mädchen und jungen Frauen gebildet hatte. Da seufzte ich und der Schuster warf mir einen verständnisvollen Blick zu. Vielleicht dachte er sich, dass ich meine erkennbar miese Situation ein paar Röcken, respektive deren Trägerinnen zu verdanken hatte.


			Ich bekam Mokassins, ich bekam sie aus weichem Leder, sie drückten nicht, und sie waren schweineteuer. Ich war der einzige Kunde in der ganzen Zeit und vielleicht musste ich den größten Teil des Verdienstes der ganzen Woche erbringen. Ich stolperte aus dem Laden und war nur froh, es geschafft zu haben – ohne dass irgendjemand meine Fangzähne zu sehen bekommen hatte, weil ich mich nicht mehr beherrschen konnte.


			Was jetzt kam, war definitiv einfacher. Viel einfacher. Jetzt ging ich nämlich in ein Gasthaus. Allerdings nicht sofort, sondern erst nachdem es dämmrig geworden war. Die Herrschaften, die ich dort auftreiben wollte, kamen auch erst aus den Löchern, wenn sich ein angenehmes Zwielicht ausgebreitet hatte. Natürlich suchte ich mir dafür nicht das honorable erste Haus am Platz aus, das allerdings in dieser Gegend auch nicht an das herankam, was ich an Herbergen von Dies gewöhnt war, sondern ein übel aussehendes Etablissement in einer dreckigen Seitengasse.


			Es roch entsetzlich. Ich wäre schier wieder hinausgeprallt. Dann machte ich eine grimmige Miene und betrat todesmutig die Gaststube. Meine Miene schien zu den anwesenden Herrschaften zu passen. Die sahen auch allesamt eher misstrauisch und bärbeißig drein. Bewaffnet waren sie zu einem Großteil. Ich wurde einer sorgfältigen Prüfung unterzogen, dann ließen sie mich links liegen.


			Ich lümmelte mich an den Tresen und verlangte, ja, was konnte ich verlangen? Mein Geldbeutel war jetzt ziemlich schmal. Ich wollte trotzdem hier lieber Brandy trinken als Bier. Ich kassierte einen nachdenklichen Blick und bekam meinen Brandy. Puuh, an dem würde ich mich noch am wenigsten vergiften. Er schmeckte zuerst rau und dann so süßlich, dass ich fast ungläubig das Gesicht verzog und irritiert schmeckte, ob das sein konnte.


			Ein Kerl neben mir amüsierte sich darüber. »Bist wohl was anderes gewöhnt, was?«


			Ich zuckte die Schultern. »Allzu wählerisch darf man heutzutage wohl nirgends mehr sein.«


			Daraufhin nickte mein Nachbar mir zu und trank einen tiefen Schluck von seinem Bier. Als er es wieder absetzte, hatte ich auch nochmals an diesem Brandy-Verschnitt genippt.


			»Auf Jobsuche?«


			»Wenn sich was ergibt, habe ich nichts dagegen. Hauptsache, der Schnitt stimmt hinterher.«


			Er grinste dezent zu meiner Antwort. Dagegen hatte wohl niemand etwas. Noch zwei weitere Kerle gesellten sich zu uns. Bald waren wir in eine Fachsimpelei über Messer vertieft, die erst eine kritische Wendung nahm, als aufkam, dass ich keines besaß. Dafür wusste ich erheblich zu viel über die verschiedenen Sorten und wie man die anwendete.


			In dem Moment tauchte noch ein Bursche in der Gaststube auf und erkannte mich. Er verbreitete sofort die frohe Kunde, dass ich in der letzten Zeit eine ganze Menge Schlägereien für mich entschieden hätte. Das machte er aber nicht lauthals, sondern verdeckt. Er zischelte mit den Burschen, die bisher an einem Tisch Karten gespielt hatten und mich lediglich mit meiner Gruppe beobachtet hatten.


			Ich ließ mich nicht ablenken, sondern versuchte aus den Burschen, die sich inzwischen um uns gesammelt hatten, etwas in Richtung Dealer aufzutun, aber das klang alles nicht besonders taufrisch, was ich da zu hören bekam. Meine investigative Recherche lief nicht richtig. Also trank ich den Brandy aus, bezahlte das auch noch teuer, und setzte mich ab. Ich wollte schließlich keinen Job als Einbrecher oder Räuber, und ich wollte schon überhaupt nicht die Aufmerksamkeit von den falschen Leuten auf mich ziehen, und dazu gehörten auch Spitzel der Landjäger. Oder der Protektoren. Auch unschön. Der Lokalgröße im Untergrundgeschäft wollte ich ebenfalls keine Konkurrenz machen und keine Besorgnis in diese Richtung wecken. Wenn ich anfangen musste, meine Unschuld zu beteuern, würde ich Probleme bekommen.


			Der Schlag ins Wasser in dieser Spelunke war Pech, aber nicht allzu tragisch. Wenn wir etwas weiter nach Süden gehen könnten, würde ich ziemlich sicher Erfolg haben. Ein paar Andeutungen in diese Richtung hatte ich wenigstens aufschnappen können.


			Ich hatte die letzten Häuser hinter mir und verdrückte mich bei erster Gelegenheit in die Büsche. Das heißt ich wollte, aber aus den Büschen kamen mir ein paar dunkle Gestalten entgegen. Ich ging rein automatisch in Abwehrposition. Das war auch anscheinend angebracht.


			Die fünf Kerle fächerten ein wenig vor mir auf. »Du schleichst hier herum und stellst dumme Fragen. Wer hat dich geschickt? Du führst irgendwas im Schilde!«


			»Und das passt uns nicht, kapiert!«


			Sie rochen nicht nur angriffslustig. Das hätte ich verstanden. Aber sie rochen eindeutig mies. Richtig mies. Sie rochen nach Gier. Und danach, mich fertig machen zu wollen. Richtig fertig. Nicht bloß so ein bisschen nach aufmischen, sondern danach, den Sack zu zumachen. Sie wollten an meine Kohle.


			Sie wollten mich töten, weil sie inzwischen spitzgekriegt hatten, dass ich mich schon ein paar Mal so gut geschlagen hatte, dass sie Respekt vor meinen Fäusten hatten. Sie wollten auch nicht, dass ich ihnen nachsetzte, um mir zurückzuholen, was sie mir jetzt gleich abnehmen würden.


			Das hier waren die üblen Gestalten, auf die ich nicht scharf gewesen war, und die ich leider mit meinem Herumstochern aufgestört hatte.


			»Sorry, Kumpels, aber ihr irrt euch. Ich habe leider nichts Brauchbares für euch bei mir. Das Geld ist alle. Hab’s durchgebracht. Waffen oder sonst was besitze ich nicht. Ich habe auch nicht vor, hier in der Gegend zu bleiben. Also lasst mich einfach ziehen, okay?«


			Sie lachten nicht mal. Mann, waren das unlustige Typen. Sie verstanden augenscheinlich überhaupt keinen Spaß.


			Wie wenig Spaß sie verstanden, zeigte sich daran, dass sie ihre Schwerter zogen und mich von allen Seiten in die Zange nahmen. Dann griffen sie an.


			Im Film war das immer so eine schicke Sache. Da ging immer so nett ein Schurke nach dem anderen sich die Klatsche beim Helden abholen. Okay, in der Realität hatte ich das auch schon ab und an genauso hinbekommen, nur dass mich selbst dann noch niemand für einen Helden gehalten hätte. So weit hatte ich es in Tashaa noch nicht gebracht und würde das, wenn es nach mir ging, auch nie bringen. Helden starben nämlich früh. Und sie lebten selig für die nächsten zweihundert Jahre – also das gabs bei Helden einfach nicht. Die gehörten einfach in den Olymp und nicht aufs Straßenpflaster.


			Da landete ich gerade unfeierlich. Ich ächzte.


			Mehreren Hieben war ich aus dem Weg gegangen, dann fing ich mir einen Tritt ein, der mich umwarf. Sie traten nach. Ich krümmte mich und dann erinnerten sie sich an ihre Schwerter. Ich schoss in die Höhe, brach aus dem Kreis aus und sie umschlichen mich erneut.


			Jetzt kamen sie von vorne und hinten. Ich ging in die Hocke und bog meinen Körper unter dem Schwerthieb nach hinten, federte hoch und versetzte dem Kerl einen Hieb mit der Faust seitlich von hinten gegen den Kopf. Er taumelte, ich packte ihn und warf ihn gegen den anderen, der mit seinem Schwert danebengehauen hatte, weil er nicht mal darauf gefasst gewesen war, dass ich mich ducken würde. Die beiden krachten übereinander, verloren ihre Schwerter und gingen in einem wirren Haufen zu Boden.


			Die drei anderen brüllten wütend auf, dann waren sie über mir. Ich duckte mich unter dem Schlag von rechts und blockte den Schlag von links mit dem Arm ab, der rechte Kerl stolperte und ich wich nach hinten weg. Links setzte nach und ich duckte mich erneut, geriet dem Dritten, der noch nicht recht an mich herangekommen war, in den Rücken und hämmerte ihm meine Fäuste auf den Rücken.


			Der Schlag war heftig und der Mann brach keuchend in die Knie. Er bekam keine Luft mehr. Der Kerl rechts stieß mit dem Fuß zu, gegen mein Knie und mein Bein knickte weg. Ich fiel auf die Seite und erhielt einen kräftigen Stoß mit dem Ellbogen gegen den Kopf von Nummer zwei. Der Stoß ließ mich auf den Rücken fallen und ich schaffte es gerade noch so, mich rechtzeitig wegzudrehen, als bereits ein Schwert sich krachend in den Boden neben meinem Körper fraß.


			Schleunigst kam ich wieder hoch, mit dem Rücken zu meinem nächsten Gegner, seinem Schwertstreich entging ich, indem ich mich leicht zur Seite drehte und sein Schwert fuhr an meiner Brust knapp vorbei. Ich schob meinen Arm unter seine Schulter und nahm ihn hoch. Kurz war der Mann in meinem Griff fixiert, ich ließ meine Faust in sein Gesicht krachen, dann knallte meine Handkante gegen seine Kehle und für ihn war es vorbei.


			Ein Schwerthieb traf meine Schulter und ich schrie auf. Das Schwert glitt ab und ich schlug mit dem Oberarm auf die Nase meines Gegners. Mit gebrochenem Nasenbein torkelte der Bursche zurück.


			Leider bekam ich dadurch nur kurz Luft und sie ließen auch nicht von mir ab, obwohl ich mich ja heftig gegen sie wehrte. Die zwei, die ich am Anfang aus der Auseinandersetzung gekegelt hatte, hatten sich neu sortiert und griffen wieder ein. Ich preschte zwischen ihnen hindurch und die Schwerter klirrten unangenehm hinter mir gegeneinander, der dritte erwischte mich beinahe, da hatte stattdessen ich ihn und brach sein Genick. Dann machte ich einen Handstand und grätschte meine Beine. Mit ihnen schlug ich zu und holte die letzten beiden von den Füßen.


			Ich konnte sie nicht zwingen, mich laufen zu lassen. Ich konnte sie betäuben, dann wären sie hellhörig geworden. Fünf Kerle legten sich kurz mal schlafen, obwohl sie gerade dabei waren, einen einzelnen Burschen aufzumischen? Das hätte ganz bestimmt die Runde gemacht, denn damit wären sie nicht einfach geknickt von dannen geschlichen. Das wäre ihnen übel aufgestoßen. Und meine Tarnung war mir zu wichtig, die wollte ich nicht gefährden.


			Ein Schwerthieb kam auf mich zu, der Mann zog durch, um von oben nach unten zuzuschlagen, ich packte den Arm, drehte mich, sodass er in der gleichen Richtung neben mir stand, zog den Arm nach unten und vorne und riss ihn dann nach hinten und oben. Der Mann machte einen bildschönen Salto und flog einem anderen seiner Kumpel so ungeschickt vor die Füße, dass der stolperte und sein Schwert sich in den Körper des Freundes bohrte. Der Mann auf dem Boden schrie, Blut sprudelte, ich war blitzschnell an seiner Seite und tötete ihn. Er wäre nicht mehr zu retten gewesen, aber seine Schreie konnten noch mehr Menschen herbeilocken, was ich absolut nicht gebrauchen konnte.


			Ein Mann war inzwischen bewusstlos, zwei tot. Der mit dem gebrochenen Nasenbein erhielt noch einen Faustschlag von mir ins Gesicht, als er mich angriff, das war für ihn zu viel, er ging ebenfalls mit verschleierten Augen zu Boden.


			Dem letzten Burschen hämmerte ich auf die Schwerthand, prellte ihm das Schwert aus der Hand, glitt in seinen Rücken und nahm ihn in den Schwitzkasten.


			Er strampelte kurz, dann hörte er damit auf.


			»Okay. Letzte Chance für dich und hör jetzt gut zu. Ich will keinen Händel mit deinesgleichen und ich habe nicht vor, mich hier in der Gegend ansässig zu machen. Glaubts oder lasst es bleiben, aber das ist die Wahrheit. Ich will aber was anderes wissen. Ich hab was echt Cooles zu verticken und brauche dafür einen Hehler. Der sollte Verbindungen zu den richtigen Kreisen haben. Ich hab echt heiße Ware in Aussicht, kapiert?«


			Er röchelte und verdrehte schier die Augen. Ich ließ ihm etwas mehr Luft. Er japste, dann krächzte er eilig: »Ich kenn jemand, der hat gehört, dass es in Rammertshofen, das ist drei Wegstunden nach Osten, jemanden gibt, der jemanden kennt …«


			Unterdrückt schrie er auf. Ich hatte leicht zugedrückt. »Etwas präziser geht es ja wohl auch? Das reicht mir nicht!« Ja, ja, klar, man kannte immer jemanden, der jemanden kannte, aber ich wollte einen Namen. Einfach einen Namen. Dann war er mich auch schon los.


			»Ich hab nix mit solchen Typen zu schaffen! Die sind mir zu gefährlich, kapiert? Ich kenne keinen aus der Liga, okay? Du kannst mich umbringen, aber ich kann dir niemand nennen!«


			Er jammerte. Niedlich. Wenn sie anfingen ihre Unschuld zu beteuern, war ich doch immer auf der richtigen Spur gewesen. Ich schüttelte ihn sanft, aber nachdrücklich und er schluchzte fast. Ich schleifte ihn zu einem seiner toten Kumpel und stopfte seine Nase in dessen Blut. Das half tatsächlich so durchschlagend, wie ich mir das gedacht hatte.


			»Hier hat niemand mit diesem Geschäft etwas zu tun. Echt nicht. Okay, okay, bitte! Bitte, ich rede doch schon! Wenn es dir so ernst ist, würde ich es an deiner Stelle noch eine Werft weiter nach Osten probieren, aber viel Sinn macht das nicht. Die Hehler für größere Sachen sitzen doch nicht in den kleinen Dörfern hierherum, die sind doch in Richtung Raymontana zu finden! Das weiß ich von meinem Vetter. Der hat da unten ein paar Verbindungen. Ich könnte dich ihm empfehlen. Alan Ruite ist sein Name. Mann, bitte, das ist die Wahrheit!« Er schluckte heftig und ich wartete eisig. Er starrte angstvoll in die Dunkelheit. Mein Gesicht konnte er jetzt auf Garantie nicht mehr erkennen, aber das machte ihm wohl noch mehr Angst. Gut so. Er sollte Angst haben. Er sollte sich in die Hosen pissen, an seiner Stelle war das gerade echt angebracht.


			Ich war noch nicht besonders ruhig gerade eben. Ich hätte noch ein paar Runden jetzt gut vertragen. Sie hatten mich nachdrücklich geärgert und der Ärger rumorte noch in meinem Bauch. Verdammt, Adrenalin verdampfte nicht so kurz mal, das wollte sich abreagieren! Ich hatte gerade nur diesen Burschen da, um mich abzureagieren.


			Mir entwischte fast ein Grollen, ich konnte es lediglich zu einem Knurren abmildern, aber das erschreckte den miesen kleinen Straßenräuber ordentlich. Er gilfte und blubberte eilig hervor: »Okay, okay, Mann, ich hab gehört, dass es ein paar Dealer am Sperrgürtel gibt. Hehler gibt es in …« Hier ratterte er eine Reihe von Namen herunter, ich fragte ihn noch, wo die lagen, dann versetzte ich ihm einen klassischen Knock-out mit einem hübschen fiesen Genickgriff. Damit schaltete man einen Menschen echt sehr leicht aus. Der Trick war nur, ihn so zu packen, dass man diesen Griff auch ansetzen konnte.


			Ob er bei Drachengefährten auch so wirkte, hatte ich noch nicht in Erfahrung bringen können. Ich hatte noch nie mit einem Drachengefährten gekämpft. Vermutlich würde ich das auch nicht. Wie sollte das denn auch bitteschön funktionieren? Und an mich selbst kam keiner so heran. Wenn er das tat, war ich nämlich bereits hinüber, dann erübrigte sich so ein Griff.


			Ich ließ den unsauberen Burschen in der Blutlache liegen und überließ ihn seinem Schicksal. Vielleicht wachte er früh genug auf, um sich noch rechtzeitig aus dem Staub zu machen. Ansonsten würden ihn womöglich die Landjäger aufgabeln und dann würde er die Leichen rund um sich herum zu erklären haben. Das würde ihn zum Schwitzen bringen und ziemlich sicher in Erklärungsnotstand, was ich ihm gönnte. Er hatte mich schließlich umbringen wollen.


			Danach sammelte ich schleunigst Berkom ein und wir machten uns aus dem Staub. Die Staubfahne war allerdings nicht sonderlich gut zu sehen und diente mehr dazu unsere Spuren zu verschleiern. Die Landjäger brauchten ja nicht über uns zu stolpern, wenn sie sich überlegten, ob die miese kleine Ratte sich wirklich als Meuchelmörder seiner eigenen Kumpane hervorgetan hatte.


			Wir brachen auf, um die Ortschaften zu besuchen, die er mir genannt hatte, auch wenn ich mir nicht allzu viel davon versprach. Er hatte auf Garantie nicht die Kontakte, die ich suchte. Aber immerhin hatte ich damit einen Ansatzpunkt, und das war besser als wahllos im Heuhaufen herumzustochern. Und wer weiß, vielleicht war ja so eine taube Nuss doch mal zu irgendwas nützlich.


			Kohlhaas war ein unbedeutendes Nest in der Reihe anderer unbedeutender Nester, die ich auf meiner Suche nach einem geeigneten Kontakt in den nächsten Tagen abgeklapperte. Dabei erfuhr ich trotzdem eine Menge. Berkom hatte, als ich mit meiner Schnüffelei so richtig anfing, nichts gesagt. Vermutlich hatte er sich schon gedacht, dass ich nicht nur so rein aus Daffke an den Drachensperrgürtel wollte, sondern ein reichlich handfester Grund dahintersteckte. Dass ich Dies ein wenig zur Hand gehen wollte, und die Bemühungen meines Freundes, das Schwarzmarktgeschäft mit ein paar besonderen Steinen zum Erliegen zu bringen, intensiv unterstützen wollte, das behielt ich trotzdem wohlweißlich für mich. Wer viel fragt, kriegt viel Antwort. Nein, ich ging jetzt mal dieses interessante kleine Städtchen besuchen. Ähm.


			Kohlhaas hatte ich mir als nächste Anlaufstelle ausgesucht, weil dort justament ein Krämermarkt abgehalten wurde. Ich rechnete mir aus, dass dann eine Menge mehr Menschen dort sein würden als gewöhnlich, und tendenziell vielleicht eben auch ein paar schräge Vögel bei der Gelegenheit aufkreuzen würden.


			Berkom sagte schon wieder nichts. Verdächtig. Sonst hätte er mich bestimmt gnadenlos damit aufgezogen, dass ich nicht nur freiwillig, sondern sogar bewusst mich der unangenehmen Realität einer größeren Menschenmenge aussetzen wollte.


			Ich zog den Hut, der zu meinem Landstreicher-Outfit gehörte, mit einem verwegenen Touch ins Gesicht und spazierte leger mit den Händen in den Hosentaschen los, um mich auf einem Krämermarkt in der Nähe des Drachensperrgürtels zu vergnügen.


			War ich schon jemals in Tashaa auf so einem Markt gewesen? Ehrlicherweise musste ich bereits nach den ersten fünf Metern zugegen, dass ich schlicht nichts dabei versäumt hatte. Okay, das war jetzt nicht unbedingt etwas, was ich gesehen haben musste, um ob der verpassten Gelegenheiten mir nicht nächtelang die Haare zu raufen. Es war eben einfach ein Markt, auf dem es weniger um Lebensmittel und mehr um handwerkliche Produkte, Kleider und ähnliches ging. Mein Bedarf in dieser Hinsicht tendierte gen Null und tja, also wirklich ansprechen tat mich keiner der Stände. Bis auf einen.


			Dort gab es Gebrauchsmesser in verschiedenen Ausfertigungen bis hin zum wirklich schönen Jagdmesser zu sehen. Die beiden Männer, denen der Stand gehörte, hatten außerdem echte Kampfmesser, Dolche und als besonderen Augenfänger auch drei Schwerter zu bieten. Natürlich behielt ich hier meine Flossen besonders gut bei mir. Außerdem bemerkte ich, dass ein Paar andere Augen diesen Stand und seine Besucher etwas genauer unter die Lupe nahm. Der Mann stand mit einem Bier und der vermutlich unvermeidlichen Wurst an einem Stand schräg gegenüber.


			Ich betrachtete die Waffen noch ein bisschen und vielleicht durchaus auch mit einem verlangenden Gesichtsausdruck, dann wendete ich mich dezent enttäuscht in die Welt guckend ab. Eindeutig zu wenig Kohle für die schönen Dinge dort in der Auslage. Ich schlenderte zu dem Essen hinüber und holte mir auch die unvermeidliche Wurst.


			Mit der lehnte ich mich an einen der hohen Tische, der nicht ganz so offensichtlich im Vordergrund stand und beguckte ein wenig zweifelnd meine Beute. Eine Wurst. Das wollte ich hier jetzt echt freiwillig essen? Sie roch schon mal, nun ja, igitt. Außerdem war sie heiß. Wann hatte ich zum letzten Mal etwas Gebratenes gegessen? Hm, war wirklich schon sehr lange her. Wenn Berkom etwas briet, aßen wir das üblicherweise ja nicht mehr hinterher. Jemand anderes auch nicht, das Teil war dann vollkommen ungenießbar, da komplett verkohlt.


			Wenn du so was machst, kommt auch nicht mehr dabei heraus.


			Ich unterdrückte gerade noch so ein Grollen. Damit wäre meine Tarnung sofort aufgeflogen. »Halt deine Schnauze und bringe mich nicht durcheinander!« Mental konnte ich zurückgrollen und Berkom zog sich kichernd zurück. Jaha, wenn er mich durcheinanderbrachte, gefiel ihm das. So waren Drachen nun mal.


			Ich zuckte die Schultern und biss in die Wurst. Widerlich. Ich hatte es ja gewusst.


			»Du siehst nicht so aus, als ob du häufiger so was zwischen die Kiemen schiebst, was?«


			Ich zuckte zusammen und ließ fast die Wurst fallen. Dann schüttelte ich meinen Kopf. Der Kerl von vorhin war zu meinem Tisch gewandert und stellte sein Bier jetzt ab. Ich beäugte das dezent misstrauisch, was meinem neuen Nachbarn nichts auszumachen schien.


			»Neu in der Gegend?«


			Diesmal nickte ich.


			»Ich bin Rasmus.«


			»Brender.« Anscheinend war es nicht üblich, sich in den Gossen von Tashaa mit Nachnamen vorzustellen? Na schön, ich war flexibel.


			»Hallo Brender. Was treibt dich denn in diese schöne Gegend?« Rasmus verzog sein Gesicht und machte damit klar, dass er das sarkastisch gemeint hatte.


			Ich grinste ein wenig verstehend und biss todesmutig noch ein Stück von meiner Wurst ab. Fast hätte ich mich geschüttelt. Dann nuschelte ich kauend: »Habe gehört, dass hier heute Markt ist und dachte, ich könnte mich mal umsehen.«


			Mein Nachbar warf mir einen abschätzenden Blick zu. Umsehen wollte der Kerl sich? Sah nach Landstreicher aus, aber er hatte einen beeindruckenden Körperbau. Wenn so jemand sich umsehen wollte, na, was bedeutete das dann wohl?


			»Was Lohnendes gefunden?«


			Wie unbeabsichtigt wanderten meine Augen zu den Dolchen und Schwertern. Rasmus verfolgte meinen Blick und grinste verstehend. »Das kannst du knicken. Die passen auf wie die Lynxe. An denen haben sich schon eine ganze Reihe die Zähne ausgebissen. Ein paar hängen immer noch bei den Landjägern ab.«


			Ich seufzte unterdrückt. Dann guckte ich meinen Gesprächspartner vorsichtig von der Seite aus an. »Na ja, um ehrlich zu sein«, hier verschluckte ich mich fast und Rasmus fand das köstlich, »bin ich eigentlich noch aus einem anderen Grund hier. Eigentlich soll ich mich nämlich nach jemandem umsehen, der Interesse an einem Geschäft haben könnte.« Mmh, das waren die richtigen Worte. Rasmus sprach auf sie an, wie der Jagdhund auf die Wildfährte.


			»An was für ein Geschäft hast du denn gedacht? Vielleicht kenne ich jemanden?«


			Ein paar Tische weiter warf man mir und meinem Gesprächspartner missbilligende Blicke zu. Entweder machte ich keinen rechtschaffenen Eindruck oder sie kannten Rasmus und ich unterhielt mich bereits zu lange mit ihm, ohne auswandern zu wollen. Dann gehörte ich wohl in die gleiche Kategorie und die hatte der redliche Marktbesucher nicht gerne um sich. Ich grinste Rasmus erfreut an. Dann war er auf Garantie ein guter Ausgangspunkt für mich.


			»Tatsächlich? Das wäre ja nicht schlecht. Das Geschäft, das ich einfädeln soll, ist aber, nun ja, du weißt schon.« Ich hustete leicht.


			»Hej«, Rasmus klopfte mir gleichfalls erfreut auf die Schulter, »sehe ich so aus, als würde ich meine Geschäfte über dem Ladentisch abwickeln? Nein, keine Sorge, wenn es so steht, bist du genau an der richtigen Adresse bei mir.«


			Er prostete mir zu und ich erkühnte mich und aß noch einen Bissen von der Wurst. So langsam war sie wenigstens kalt. Besser schmeckte sie damit allerdings auch nicht wirklich.


			Rasmus’ Augen glitzerten jetzt ein bisschen. »An was für ein Geschäft hast du denn gedacht?«


			Ich zuckte gleichmütig meine Schultern. »Habe was zu verkaufen.« Und bevor Rasmus in die falschen Bahnen abdriften konnte, setzte ich hinzu: »Etwas für den Kenner, den Liebhaber sozusagen. Nichts für die breite Masse. Schon überhaupt nicht. Geht mehr so in Richtung Edelstein.«


			Jetzt sog Rasmus die Luft ein. Dann schlürfte er regelrecht genussvoll sein Bier, wischte sich den Schaum von der Lippe und guckte mich dann sozusagen gewichtig an. Seine Stimme wurde jetzt gedämpft und nahm einen vertraulichen Ton an. »Edelsteine für den Kenner? Ach was. Na, das nenne ich mal eine glückliche Fügung. Ich habe beste Verbindungen, wenn es um Edelsteine geht. Was für welche hast du denn anzubieten?«


			Ich knurrte leise und Rasmus trank verstehend noch einen Schluck Bier. Klar rückte ich nicht so gerne mit der Sprache raus. Das tat an dem Punkt niemand.


			»Sind eigentlich ja keine Edelsteine, sondern Steine. Aber eben ganz besondere Steine, wenn du verstehst? Sehr gute Qualität.«


			Er starrte mich jetzt an, sein Blick verschleierte sich und er sah betont lässig woanders hin. Dann rutschte er einen halben Schritt näher an mich heran. »So? Solche Klunkern hast du? Mach Sachen.«


			Ich lehnte mich gemütlich an den Tisch und ließ ganz untergründig meine Armmuskeln spielen. Es wirkte ausreichend, um dem Mistkäfer an meiner Seite klarzumachen, dass ich nicht ganz der kleine Gauner war, den er mal so kurz über die Ohren barbieren konnte. Er rückte wieder etwas von mir ab und warf mir jetzt einen versteckt abtastenden Blick zu.


			»Ich kenne genau den richtigen Mann für so ein Geschäft. Ich könnte dich mit ihm zusammenbringen. Wie sieht es aus, interessiert? Du müsstest aber eine Probe mitbringen.«


			Ich sah meinen neuen Kumpel unwirsch an. »Wie Probe mitbringen?«


			»Hör mal, wenn du wirklich so ein paar besondere Steine anbieten willst, wird erst einmal eine Probe auf ihre Güte hin untersucht. Wenn sie so gut ist, wie du sagst, kann es sein, dass du ins Geschäft kommst. Dann werden die Freunde von meinem Bekannten sich dafür interessieren. Dann bist du der gemachte Mann!«


			Er schlug mir aufgesetzt begeistert auf die Schulter und ich grinste ihn pflichtschuldig an. Dann wurde ich wieder ernst. Klar wollte ich gerne ein gemachter Mann sein. Das hatten schließlich alle Schurken im Sinne, wenn sie mit ihren halbseidenen Geschäften anfingen. Sonst hätte man ja auch auf der anderen Seite des Gesetzes bleiben und sich ehrbar ernähren können, was im Normalfall wesentlich langweiliger war, wenn auch im Durchschnitt wesentlich gesünder. Man lebte auch länger, aber das nur nebenbei.


			Ich guckte jetzt ein wenig durchtrieben und Rasmus fand das völlig okay. »Was ist dein Bekannter denn? Kennt er sich denn aus? Ich meine, kann er echt beurteilen, was ich da anschleppe?«


			»Anschleppe?« Rasmus kicherte. »Klar kann er das! Er ist der beste Gutachter für diese Ware, den es im Umkreis von fünfzig Kilometern gibt! Du kannst dich darauf verlassen, wenn er hipp sagt, wird das Geschäft laufen!«


			Na denn. Er würde gar nicht mehr aufhören Hipp-Hipp-Hurra zu brüllen, wenn er mein Steinchen angucken durfte.


			»Wo kann ich denn deinen Experten treffen?«


			Rasmus war überaus zufrieden mit dem Verlauf des Gesprächs. Vermutlich zählte er schon seine Provision. Darüber hatten wir nicht gesprochen und ich hütete mich auch, diesen Punkt anzusprechen. Wenn er das nicht von sich aus tat, hatte er unschöne Hintergedanken. Ich hatte jedenfalls welche. Vielleicht sollte ich also nicht zu kritisch an diesem Punkt sein.


			»Kennst du das Gasthaus ›Zum hinkenden Gockel‹? Da können wir uns ganz zwanglos treffen und werden ziemlich sicher nicht gestört.«


			Ich guckte etwas zweifelnd. Ein Gasthaus? So was Öffentliches? Auch wenn der Name schon in eine gewisse Richtung deutete, war ich mir nicht so klar darüber, ob mir das jetzt gefallen konnte.


			»Keine Sorge, da sind wir wirklich unter uns. Wenn der Vogt seine Landjäger in die Richtung schickt, wissen wir das immer rechtzeitig genug, um problemlos die Fliege machen zu können. Dort hat es echt noch nie Probleme gegeben. Die letzte Razzia ist außerdem erst einen Monat her, da werden wir in nächster Zeit nicht wieder behelligt. Du kannst dich auf mich verlassen!«


			Ich nickte halbwegs überzeugt. »Na gut, wenn du meinst. Dann komme ich in das Gasthaus und bringe ein Probestück mit. Haben die Freunde von deinem Bekannten denn genug im Hintergrund für ein größeres Geschäft?«


			Rasmus bekam einen leichten Silberblick. Außerdem sah er plötzlich unverhüllt gierig aus. Dann verschleierten sich seine Züge wieder zu der beruhigend-dümmlichen Miene des guten Freundes, der einem anderen dahergelaufenen Tippelbruder dabei behilflich sein wollte, die nächste Fuselflasche aufzutun.


			»Du willst doch nicht sagen, dass du mehr von dieser Sorte Steinchen gefunden hast?«


			»Gefunden ist irgendwie nicht das richtige Wort. Ich habe sie sozusagen in Kommission bekommen.«


			Rasmus guckte jetzt halb misstrauisch, halb irritiert. Kommission schien ein Fremdwort zu sein.


			»Ich habe auch ein paar Freunde, weißt du, und die haben diese Steinchen eigentlich gefunden, sozusagen. Sie haben aber keine Zeit, um sich darum zu kümmern, die Ware auch zu versilbern, verstehst du? Sie sind gerade sehr beschäftigt. Darum haben sie mich gebeten, für sie die richtigen Kontakte zu finden. Ich kann das Geschäft für sie abwickeln, wenn sich was Ansprechendes ergibt. Also, sind die Freunde von deinem Bekannten potent genug?«


			Rasmus grinste jetzt. Was potent war, wusste er also. Wie schön. »Das sind sie, darauf kannst du einen lassen. Wenn ich sage, dass du der gemachte Mann bist, wenn sie sich für deine Ware interessieren, dann kannst du mir das glauben! Du wirst nirgendwo einen besseren Preis bekommen! Echt! Sie sind die erste Adresse hier herum.«


			Na schön, das klang vielversprechend. »Wann wollen wir uns denn treffen?«


			»Morgen gegen sechs Uhr Nachmittag, wie klingt das?«


			Seltsam. Man traf sich doch nicht um sechs Uhr nachmittags in einer übel beleumdeten Schenke, um etwas Ungesetzliches abzuwickeln? Oder hatten sie hier in Tashaa so andere Sitten und Gebräuche, dass sich das sogar auf die verbrecherischen Taten auswirkte? Mann, warum hatte ich Dies nie danach gefragt? Ich war doch so was von blöd, die wichtigen Dinge fielen mir immer viel zu spät ein!


			Rasmus hatte mich versteckt kritisch gemustert. Mein offensichtliches Zögern schien ihm nicht zu gefallen.


			»Ich gehe üblicherweise nie vor 22 Uhr in eine Kneipe«, sagte ich mit einem jetzt sauertöpfischen Gesichtsausdruck.


			Rasmus nickte. »Klar, verstehe. Aber wenn mein Bekannter den Stein untersuchen soll, kann er keine Bierlachen auf den Tischen und so gebrauchen. Außerdem will er dann nicht über Besoffene steigen müssen oder irgendwelchen Keilereien aus dem Weg gehen. Er will sich dann lieber aufs Geschäftliche konzentrieren können, okay Mann?«


			Jetzt nickte ich. Das leuchtete mir irgendwie ein.


			Rasmus stand auf und klopfte mir aufmunternd auf die Schulter. »Also, dann sehen wir uns morgen wieder. Und vergiss das Muster nicht!«


			Ich grinste ihn jetzt munter an und äußerte etwas Ähnliches wie »Klaro, Mann, bin doch nicht beduselt«, was Rasmus amüsierte.


			Damit trollte sich mein neuester Freund. Ich trollte mich auch, denn die Blicke von ein paar anderen Tischen waren nicht so toll. Sie hielten uns beide für saubere Früchtchen und lagen damit ja auch absolut richtig. Beim Krämermarkt machte man sich damit aber nicht zwingend Freunde und hier wollte ich in keine Schlägerei verwickelt werden. Das hätte mir nicht besonders gut in den Kram gepasst.


			Berkom war recht zufrieden mit mir. Er stellte lediglich fest, dass er, wenn es jetzt anfing interessant zu werden, dabei zu sein wünschte. Ich intervenierte und kriegte schier einen Schlag mit dem Schwanz ab.


			»Ich kann dich unmöglich in den hinkenden Gockel mitnehmen, wie soll das denn gehen? Berkom, ich kann dich nicht schrumpfen und in die Tasche stecken! Bitte! Nimm Vernunft an!«


			Hu, Berkom hätte fast etwas sehr Unschönes gemacht. Er verzog dann lediglich überlegen das Maul. Na gut, dann schleich dich eben in diese Taverne. Aber danach ist Schluss! Dann komme ich mit, ist das klar! Du musst den nächsten Treffpunkt eben so wählen, dass du mich mitnehmen kannst. Sonst kannst du dir dein Spielchen hier abschminken!


			Püüh, das wäre nicht schön. Jetzt kam die Sache doch so langsam richtig ins Rollen, er würde mir das doch nicht vermasseln wollen! Berkom fauchte ungnädig. Er hatte mir jetzt lange genug die lange Leine gelassen, ich sollte also besser nicht maulen. Natürlich würde er sich nicht einmischen, wenn es nicht angebracht war, aber er ließ sich auch nicht so zur Randerscheinung degradieren.


			Ich nickte. »Das hatte ich auch nie vor, Berkom. Natürlich brauche ich dich als Rückendeckung und so. Aber die unsauberen Geschäfte kannst du mich echt alleine einfädeln lassen, da bin ich gut drin.«


			Weiß ich doch.


			Ja, klar wusste er das. Sonst hätte er mich nicht diese ganze Reise hindurch das treiben lassen, was ich so getrieben hatte. Ich hatte es genossen, endlich mal wieder ein bisschen meine Gosseneigenschaften ausleben zu dürfen.


			Sieh nur zu, dass du dich im hinkenden Gockel nicht zu heimisch fühlst.


			Das würde wohl eher nicht der Fall sein. Denn ob ich nun wollte oder nicht, aber meine Zeit als Kanalratte war ein für alle Mal vorbei. Das ging mit einem Drachengefährten nicht zusammen und daran konnte ich ja nun nichts mehr ändern. Vor allem wollte ich natürlich daran nichts ändern.


			Berkom schleckte mir kurz über das Gesicht. Er wollte mich halb trösten und halb wollte er mich für diese Erkenntnis loben. Ich schickte ihm ein goldenes Bällchen. Es war mir doch nicht schwergefallen von meinem alten Leben Abschied zu nehmen.


			Ach was, echt nicht?


			Na gut, partiell vielleicht schon. Aber das spielte keine Rolle. Außerdem war ich sehr gerne ein Drachengefährte. Seiner, um genau zu sein.


			Berkom begann etwas Ähnliches wie einen schillernden Ball von sich zu geben und ließ den dann überaus schnell platzen. So stimulieren wollte er mich jetzt nicht. Das hätte in unserer jetzigen Situation eher unangenehme Folgen haben können. Womöglich hätte ich das nächste Dorf in einen Freudentaumel versetzt oder so, nur um meine überschießenden Emotionen abzuleiten, beziehungsweise seine. Das hätte auffällig werden können. Wenn ein paar Menschen wie besoffen durch die Gegend taumelten, na schön, aber ein ganzes Dorf? Das würde verdächtig wirken.


			Ich machte mich stattdessen daran, mein Muster zu produzieren. Ich musste ja nun was vorweisen können und Rasmus hatte mir auch deutlich genug klargemacht, dass das Muster darüber entscheiden würde, ob ich meinem Ziel, sprich der Oberkanaille, näherkommen würde. Also wollte ich auch was Ansprechendes vorzuweisen haben, damit ich im Gasthaus nicht durchfiel. Es musste auch darum richtig gut sein, denn bei einem Test in einer verräucherten Bude, zwischen irgendwelchem Gelichter würde der Experte ja doch nicht die Ruhe zu einer sauberen Analyse haben, wie in einem Labor. Eine gewisse Unschärfe musste ich also durch bessere Qualität ausgleichen.


			Berkom hatte, während ich auf dem Dorffest Bekanntschaften knüpfte, andere Bekanntschaft geknüpft. Er hatte einen Stier kennengelernt. Der Stier hatte diese Bekanntschaft allerdings nicht überlebt. Morgen würde der Bauer, wenn er seiner Kuhherde auf der etwas abgelegenen Weide einen Besuch abstattete, die unangenehme Wahrheit erfahren. Die Kühe waren nämlich bei der Gelegenheit ausgebrochen und hatten sich im Wald versteckt. Es würde etwas Zeit benötigen, sie alle wieder einzufangen. Kühe konnten blitzartig verwildern, das hatte ich schon immer reichlich überraschend gefunden, so merkwürdig gezüchtet wie die Viecher wurden.


			Berkom grollte leise. Hier nicht.


			Okay, hier nicht. Hier wurde also auch Kühen ein kuhgerechtes Leben gelassen. Der, bei dem sie nach wie vor gewaltige Probleme damit hatten, war ein Drachengefährte. Den konnten sie nicht so in Ruhe leben lassen.


			Und du? Du lässt sie dafür ja auch nicht so einfach in Ruhe leben, oder?


			Darüber wollte ich jetzt gerade mit ihm keine Grundsatzdiskussion führen. Ich hatte jetzt gerade was anderes zu tun.


			Ja klar.


			Ich grollte ihn ein bisschen an. Was wollte er eigentlich? Dass ich meine Kämpfe auf unserer Tour durchs Land gewonnen hatte, hatte nicht so viel damit zu tun, dass ich ein Drachengefährte war. Auf meine wahren Kräfte hatte ich ja dabei immer sorgfältig verzichtet!


			Das meinte ich auch nicht.


			Ich drehte mich verärgert zur Seite weg und Berkom kniff hoheitsvoll verstimmt die Augen und Nüstern zusammen, um sich dann intensiv etwas anderes, aber bestimmt nicht seinen ungehobelten Drachengefährten anzusehen. Ich griff mir den nächstbesten kleinen Stein, wälzte ihn in dem Stierblut, konzentrierte mich und popelte an meiner Probe herum, solange er die beleidigte Leberwurst geben wollte. Wenn ich ehrlich war, kam es mir ganz gelegen, dass er mich gerade bewusst außen vor ließ. Sonst hätte er mir die Probe bestimmt verdorben. So wurde sie recht ansprechend. Ich war jedenfalls recht zufrieden mit ihr.


			Berkom verzog sein Maul überheblich-geringschätzig und stieß ein Wasserdampfwölkchen aus, das seine Meinung über meine minderwertige produzierte Ware deutlich machte. Dann stapfte er davon und ich hatte eine ganze Menge damit zu tun, seine Anwesenheit in dieser Gegend von Tashaa zu kaschieren. Ich war damit vollständig eingedeckt, bis ich mich für das Treffen mit meinem neuesten Geschäftspartner auf die Socken machen musste.


			Berkom knurrte mich geradezu an, als ich ihn darum bat, nicht mehr weiter für Aufsehen zu sorgen. Scher dich zum Teufel, so ähnlich klang er. Ich machte mich schleunigst auf den Weg, bevor er noch ausfälliger werden konnte, und womöglich mein Treffen damit geplatzt wäre.


			Das Gasthaus ›Zum hinkenden Gockel‹ war genau das, was ich so vermutet hatte, nämlich eine üble Spelunke. Verräuchert, niedrig, dreckig von außen und innen. Und die Gäste, die drinnen irgendetwas feierten, vermutlich den letzten gelungenen Raubzug oder so, passten wirklich wunderbar dort rein. Sie waren gleichfalls ungewaschen, unrasiert und stanken. Ich war plötzlich ganz froh über den Rauch und Bierdunst, der in der Schenke hing, und der stärker war als der Körpergeruch der Männer und das billige Parfüm der Frauen, die damit andere Gerüche wohl übertünchen wollten.


			Lange würde ich es hier drinnen nicht aushalten, das wusste ich. Selbst unter der Voraussetzung, dass die Nase phasisch-tonisch reagiert, würde meine Selbstbeherrschung in so einem Raum ziemlich bald aufgebraucht sein.


			Ich entdeckte Rasmus an einem kleinen Tisch in einer Ecke, nicht in der Nähe des Tresens. Der Tisch passte hervorragend zu einem konspirativen Treffen, wenn man in die Kategorie von Rasmus gehörte.


			Vermutlich waren an dem Tisch schon eine ganze Menge solcher Gespräche geführt worden, denn er trug deutliche Messerspuren, wie ich sah, als ich mich setzte. Anscheinend war es hier Usus, seine Waffen sichtbar vorzuzeigen, wenn es ans Verhandeln ging.


			Pech, da konnte ich nicht mithalten. Aber ich wollte ja auch nicht verhandeln. Das war noch nicht dran. Heute stand nur der Köder auf dem Programm.


			»Hallo.«


			Rasmus nickte lediglich, der andere Mann, den er mitgebracht hatte, nickte gleichfalls.


			»Entschuldigt die kleine Verspätung. Bin aufgehalten worden. Aber wie ich sehe, sitzt ihr ja nicht trocken herum.«


			Ich guckte die beiden Becher an, die sie vor sich auf dem Tisch stehen hatten und dann in Richtung Bedienung. Die holde Maid kam auch prompt angerauscht. Sie warf mir einen halbwegs begehrlichen Blick zu und ich seufzte unhörbar in mich hinein. Na ja, ich hatte mir keinen langen zotteligen Bart und keine verfilzten schmieren Spinatlocken angehext, weil ich das nicht konnte. Ich hätte mit dem Outfit außerdem länger herumlaufen müssen, und das hätte weder Berkom noch mir gefallen. Daher musste ich nun eben auch die zwangsläufig auftretende Begehrlichkeit in meine Richtung aushalten.


			»Bringt mir das Gleiche.« Sie nickte, schenkte mir einen heißen Blick, Kategorie zwei, und ging, um mir irgendwas zu trinken zu holen, das mir auf Garantie nicht sonderlich gut bekommen würde.


			Der Kerl, den Rasmus mitgebracht hatte, hatte meine Wirkung auch mitgekriegt. Er griente unangenehm. »Sie ist ganz nett.« Er nickte in Richtung entschwindende Bedienung und ich griente dreckig zurück. »Mal sehen.« Hoffentlich war damit dieser Punkt abgehakt. Ich war schließlich aus einem anderen Grund hier.


			»Du hast also etwas, was uns interessieren könnte?« Der Bursche machte keine langen Umwege und ich hatte überhaupt nichts dagegen. Der hinkende Gockel fing an, mir bereits jetzt ziemlich auf den Geist zu gehen.


			»Klar.« Ich zierte mich ein bisschen, nur so aus Gewohnheit quasi. »Aber vorher möchte ich schon ein bisschen mehr hören. Rasmus hat mir versichert, dass du der richtige für so die Sorte Geschäft bist, wie es mir vorschwebt?«


			Rasmus war nicht beleidigt. Dass ich nicht einfach so das Muster auspacken würde, hatten sie also schon vermutet.


			»Okay. Ich bin der Edelsteinexperte in dieser Gegend. Reicht dir das? Ich habe hervorragende Verbindungen zu ein paar Leuten, die solche Edelsteine«, das Wort betonte er leicht süffisant, »wie du sie anbietest, lukrativ an den Mann bringen können. Sie haben Geschäftsbeziehungen ins Ausland, du verstehst?«


			Natürlich. Das war ja überhaupt der wesentliche Punkt an diesem Geschäft. In Tashaa selbst ließen sich solche Steinchen, wie ich sie anzubieten hatte, nicht absetzen. Es gab keinen Markt mehr dafür. Unter der Ladentheke wurden sie auch nicht mehr verkauft, selbst ein derartiger Schwarzmarkt war nicht mehr vorhanden. Sie wurden ausschließlich für das Auslandsgeschäft aufgekauft und das nur in Nacht- und Nebelaktionen. Dies hatte schon ganze Arbeit geleistet, das musste ich ihm lassen.


			Dass er nicht alle Mistkerle erwischt hatte, wunderte mich nicht. Bei Menschen wunderte mich in der Hinsicht gar nichts. Ich war schließlich mal ein sehr guter verdeckter Ermittler und Saboteur gewesen und kannte mich in diesen menschlichen Niederungen bestens aus.


			»Okay.« Das war kalter Kaffee. Die Information hatte ich bereits von Rasmus erhalten, sonst hätte ich mich mit ihnen nicht in dieser üblen Spelunke getroffen. Ich lehnte mich zurück, die Bedienung kredenzte mir mein Bier, als wäre es Manna, und wollte sichtlich gerne zur Stufe Drei in der Annäherung übergehen. Ich signalisierte kein Interesse und sie zog enttäuscht ab. Sie würde es noch mal versuchen, da war ich mir sicher. Zwei oder drei andere Damen zeigten gleichartige Interessen. Ich begann leicht zu schwitzen. Ich musste hier raus.


			»Also schön, wie soll der Deal laufen? Wann und wo kann ich mich mit den entsprechenden Leuten treffen?«


			Rasmus zog überrascht die Augenbrauen hoch, der Edelsteinexperte betrachtete mich pfiffig. So leicht mich in den Sack zu kriegen, hatten sie nicht erwartet, aber es freute sie. Ich war also kein abgebrühter Verhandlungsführer, sondern ganz klar die leichte Beute, für die sie mich wohl von Anfang an gehalten hatten. Ich sah für ihren Geschmack viel zu sauber aus. Mit einem solchen Burschen ließ sich Schlitten fahren. Hatte ich gerade bestätigt.


			Ich musste aufpassen. Nur weil mir diese Spelunke Probleme machte, durfte ich mein Geschäft nicht den Bach runtergehen lassen. Ich wollte an den Kopf der Verteilerbande heran. Das schaffte ich nicht, wenn ich mir hier schon den Schneid abkaufen ließ. Dann würden sie mich nicht für wichtig genug ansehen und das würde alles nur in die Länge ziehen.


			»Hey, ihr habt mich noch nicht davon überzeugt, dass ihr wirklich die Leute in petto habt, die für mich interessant sein könnten! Bislang war nichts neues dabei. Also, ich will jetzt ein paar harte Fakten hören, sonst suche ich mir andere Geschäftspartner. Kapiert?«


			Ich wurde ruppig. Rasmus und sein Kumpel sahen sich etwas verbissen an. Also ganz so leicht würde es mit mir doch nicht gehen? Schade.


			»Immer langsam voran.« Rasmus intervenierte jetzt. »Du hast schließlich auch noch nichts vorzuweisen als Sprüche. Woher sollen wir denn wissen, ob du wirklich über so eine Quelle verfügst, wie du behauptest? Womöglich bist du bloß ein Spion! Wir müssen uns auch sicher sein, was dich anbelangt, bevor wir dich mit unseren Freunden bekannt machen, okay?«


			Ich nickte. Das war legitim. Ich zog einen kleinen Beutel hervor und klatschte ihn auf den Tisch. Sie zuckten fast zusammen. Nanu? Ich trug hier keine Pretiosen herum, die nur in Watte gepackt werden durften, sondern einen schlichten Kieselstein. Na ja, er war kein schlichter Kieselstein mehr, nach der Sonderbehandlung, die ich ihm hatte angedeihen lassen. Aber das hier ging nicht so leicht kaputt. Das mussten sie doch wissen?


			Ich warf einen misstrauischen Blick in die Runde. War das hier etwa genau das Gegenteil von dem, was sie mir gerade angedichtet hatten? Waren die beiden womöglich Dies’ Agenten? Das wäre nun wirklich die Lachplatte! Rasmus und sein Freund begriffen, dass ich nach möglichen unerfreulichen Komplikationen Ausschau hielt, Landjäger, Geheimdienst, oder einfach und schlicht ein paar weiteren Bandenmitgliedern, die mich hier hopsnehmen wollten, um mich zu verschleppen und die Quelle mit Gewalt aus mir herauszuprügeln.


			Sie entspannten sich. Also bestand keine Gefahr. Ich entspannte mich auch. Sie grinsten mich an, nahmen ihre Becher und tranken mir zu. Ich grapschte mir auch meinen Becher und gab ihnen Bescheid. Gehörte sich so. Ich schaffte es sogar, ohne mein Gesicht zu verziehen, zu schlucken.


			Mein bemüht neutraler Gesichtsausdruck fiel ihnen nicht auf. Banausen. Rasmus’ Freund, der sich mir immer noch nicht vorgestellt hatte, zog jetzt mit einem vorsichtigen Blick in meine Richtung den Beutel zu sich her und machte ihn auf.


			Er schüttete den Inhalt genauso vorsichtig auf seine Hand und er und Rasmus betrachteten den Kieselstein mit geradezu gierigen Blicken.


			Der Stein war nicht besonders groß. Er war nicht ganz rund geschliffen, sondern ein wenig unförmig, wenn auch nicht eckig oder mit Kanten. Er hatte ursprünglich eine wenig aufregende beige Farbe gehabt. Jetzt war er aufregend gefärbt.


			Rasmus und sein Freund schnauften aufgeregt. Ihr Herzschlag beschleunigte sich jedenfalls schlagartig. Ihre Körper spannten sich instinktiv.


			Der Kieselstein war dunkelrot. Er war vollständig von einer dunkelroten Schicht überzogen, die nicht ganz gleichmäßig über seine Oberfläche verteilt war und ein wenig in die Poren des Steins eingezogen war. Ich hatte ihn auch nicht korrekt glasiert oder mit einer anderen Schutzschicht überzogen, das war mir zu aufwändig gewesen.


			»Sieht gut aus, was Regis?« Regis grunzte. Er wollte jetzt sichtlich in Ruhe gelassen werden, um meine Probe genauer zu untersuchen. Er legte den Stein vorsichtig auf die Tischplatte und zog eine Lederrolltasche hervor, die er auf den Tisch legte und aufrollte. Sie enthielt sein Untersuchungsbesteck. Er nahm ein kleines Messer, ein Glasplättchen und kratzte ein wenig rote Farbe von dem Stein herunter. Dann träufelte er aus einem kleinen Fläschchen einen Tropfen auf das rote Häufchen auf dem Glasplättchen. Die Farbe löste sich mit einem leisen Zischen in einem kleinen Brodeln auf und es blieb eine dunkelbraune Verfärbung auf der Glasplatte zurück.


			»Aaah.« Regis klemmte sich eine Lupe vor ein Auge und betrachtete diese Verfärbung genau. Dann richtete er sich auf, ließ die Lupe gekonnt theatralisch in seine Hand fallen und machte ein ausgewiesenes Expertengesicht. Rasmus hing sozusagen an seinen Lippen. Ich irgendwie auch. Regis machte das sichtlich nicht zum ersten Mal.


			Er genoss sichtlich seine Wirkung auf uns. »Die Probe ist vielversprechend. Du kannst noch mehr davon beschaffen, sagst du?«


			Ich nickte mit trockenem Mund. Es schien zu klappen? Ich trank einen Schluck Bier und was der Geschmack in meinem Mund und mein Magen dazu sagte, kam bei mir gerade nicht mehr an. Also Regis hieß der Freund von Rasmus. Ich verstaute diese Information in meinem Kopf. Vielleicht würde ich sie noch für Dies brauchen. Vielleicht auch nicht.


			»Schön, ich werde sehen, was sich machen lässt. Hast du heute Abend schon was vor?«


			Ich schüttelte überrumpelt meinen Kopf. Regis und Rasmus grinsten. Es war ein unheilvolles Grinsen. Sie wussten, dass sie mich an der Angel hatten, und ich hatte mich gerade ziemlich sicher nicht besonders intelligent angestellt. Jeder gewiefte Verhandlungsführer hätte hier einen Rückzieher gemacht, um sich eine bessere Verhandlungsposition zu verschaffen. Ich war also ein ausgemachter Grünschnabel, und den würden sie über den Tisch ziehen. Bestens.


			Ich sah schließlich nicht nach den schmierigen Typen aus, mit denen sie sonst so ihre Geschäfte abwickelten. Der Schein hatte nicht getrogen. Wie schön. Gefundenes Fressen für die Bagage.


			Ich spielte mit meinem Bier, guckte meine Probe an, und sagte mit einem ganz versteckten Knurren in der Stimme: »Wenn ihr mir versprecht, dass ich dann den Kopf eurer Bande kennenlerne, habe ich Zeit. Sonst nicht. Meine Partner haben mich losgeschickt, damit ich mit dem Boss verhandle. Wir haben nicht bloß diesen einen Stein zu bieten, sondern etwas mehr. Wir sind, wenn ich es mal so sagen darf, an einer längerfristigen Geschäftsbeziehung interessiert. Und jetzt pack endlich das Zeug weg oder willst du mit Gewalt den Vogt auf uns aufmerksam machen? Irgendjemand von den Kerlen hier drin wird sich bestimmt das hübsche Sümmchen verdienen wollen, wenn es was zu verpfeifen gibt!«


			Regis und Rasmus schnauften überrascht auf, Regis sammelte hurtig seine Utensilien ein und ich legte meine Hand auf den Stein, um ihn wieder in seinem Beutelchen zu verstauen. Rasmus’ Hand schnellte vor und legte sich mit warnendem Druck auf meine. »Die Probe wirst du uns schon lassen müssen, wenn du wirklich den Boss persönlich kennenlernen willst. Der kommt nicht nur auf Verdacht, klar? Der wird nur dann aufkreuzen, wenn er es für sinnvoll hält. Wenn Regis ihm den Stein zeigen kann, wird er das eher tun, als wenn er nur das Untersuchungsergebnis zu sehen kriegt.«


			Ich zog mit einem unwilligen Schnauben meine Hand zurück und Rasmus sackte das Muster hastig ein. »Na schön, dann nimm ihn eben mit. Aber sag deiner Bande, das aus dem Geschäft nichts wird, wenn ich nicht mit den richtigen Leuten sprechen darf!«


			Regis stand auf und schnaubte geringschätzig. Mein Stein hatte ihm sichtlich sehr gut gefallen, sie hatten mich auch teilweise in die Enge gedrängt, aber ganz schlecht hatte ich mich trotzdem nicht geschlagen, wenn sie jetzt auf meine Forderungen eingingen.


			»Du darfst uns nicht falsch verstehen. Wir sind nur vorsichtig, das ist schließlich legitim. Wir treffen uns in zwei Stunden in der alten Lagerhalle an der Straße nach Lochmoor. Tut mir leid, Brender, aber wenn dir das nicht passt, wird nichts aus dem Geschäft.«


			Dann hatten sie mir meinen Musterstein abgenommen, immerhin etwas. Sie würden vielleicht auf anderen Wegen versuchen, an meine Quelle heranzukommen. Besser ich ging auf ihr Spiel ein. Die zwei Stunden, die sie mir gaben, waren letztendlich tatsächlich eine Vorsichtsmaßnahme. Innerhalb von zwei Stunden würde ich kein Bataillon Landjäger aus dem Hut zaubern können, das ein Gelände sicherte, das ich bis gerade eben nicht gekannt hatte. Wenn ich ein faules Spiel vorgehabt hatte, war das jetzt durchkreuzt worden. Das war der Sinn hinter der kurzen Frist, die sie mir setzten.


			Ich nickte säuerlich. Sie kapierten, dass ich kapiert hatte und waren reichlich zufrieden. »Wir sehen uns, Brender.« Damit standen sie auf, ließen ein paar Münzen auf den Tisch fallen und gingen. Ich saß noch eine halbe Minute länger an dem Tisch, starrte auf mein Bier und überlegte mir, ob ich jetzt den Besuch in diesem üblen Loch als Erfolg betrachten sollte, oder als Fehlschlag.


			Die Bedienung kreuzte auf. Sie wollte jetzt eindeutig zum Erfolg kommen. Ich stand auf, ließ gleichfalls ein paar Münzen auf den Tisch klimpern und übersah das Klimpern mit den viel zu stark getuschten Augenwimpern vor mir. »Schmackhaftes Bier. Bis demnächst.« Damit drängte ich mich rüde an der Dame vorbei und sie war so perplex über meinen Abgang, dass sie erst als die Tür hinter mir ins Schloss fiel, aus ihrer Erstarrung erwachte. Da fauchte sie fast vor Enttäuschung hinter mir her. Aber ich hatte jetzt wirklich keine Zeit für ein sexuell angehauchtes Blutbad. Ich musste mich jetzt dafür präparieren, einen Dealerring für Blutsteine auszuheben.


		




		

			Lochmoor


			Dazu musste ich als allererstes die Straße nach Lochmoor finden. Ich hatte nämlich keine Ahnung, wo sich dieses Nest befand und daher auch nicht, wo die Straße dorthin losging. Aber so viel Auswahl hatte ich hier ja nicht, also sollte ich das ja wohl in den zwei Stunden schaffen, die ich bekommen hatte.


			Berkom grunzte. Ja, natürlich. Den musste ich auch ungesehen irgendwie unterbringen. Er hatte sich schließlich ausbedungen, diesmal nicht unter ferner liefen zu rangieren. Ich würde also eine Menge zu tun haben, in den nächsten zwei Stunden. Sie hatten mir echt nicht viel Zeit gelassen, um meine Vorbereitungen zu treffen, und dass ich nichts mit dem Vogt oder anderen offiziellen Kräften des Fürstentums in dieser lauschigen Gegend von Tashaa im Sinne hatte, konnte die Bande ja nicht ahnen. Drei Stunden wären trotzdem netter gewesen.


			Ich seufzte. Ich musste es eben in zwei Stunden schaffen. Ich seufzte gleich noch mal. Vermutlich würde es nicht bei diesem Seufzen bleiben. Ich hatte recht. Aber immerhin bekam ich mit, wie zwei andere Burschen das Gasthaus ›Zum hinkenden Gockel‹ recht rasch hinter mir verließen und sich ein wenig zu auffällig nach mir sowie Regis samt Rasmus umsahen. Ach, ach, die beiden waren also doch nicht ganz allein zu dem Treffen mit mir gekommen, sondern hatten tatsächlich Verstärkung dabeigehabt? Na gut, ich tat so, als ob ich sie nicht gesehen hätte und ließ mich noch ein wenig länger beschatten.


			Als sie merkten, dass ich keine Botschaften an irgendwelche unangenehmen staatlichen Stellen auf den Weg schicken wollte, machten sie sich vom Acker. Ich hatte mich lediglich bei einem älteren Mann nach der Straße nach Lochmoor erkundigt, das hatte sie von meinen guten Absichten überzeugt. Oder sie hielten mich jetzt wirklich für einen ausgemachten Gimpel, den sie wie eine Weihnachtsgans rupfen würden. So ganz konnte ich das Gefühl, dass sie mich nach dem Treffen im hinkenden Gockel so einschätzten, doch nicht abschütteln.


			Die Straße und das Lagerhaus waren tatsächlich nicht schwer zu finden. Ich betrachtete mit einem leisen Seufzer meine Umgebung. Hier also wollten sie sich mit mir treffen. Na bravo. Passte. Ich hätte mir etwas Ähnliches gleich denken können.


			Die alte, baufällige Halle lag schön einsam und verlassen ein paar Minuten von dem letzten Dorfhaus entfernt. Die Straße hatte ein paar Kurven gemacht und zur Halle führte ein überwucherter kurzer Weg. Hier würde mich niemand hören, wenn ich zu schreien anfangen sollte. Wenn ich wirklich ohne Compagnons dort hinging, war ich echt der Trottel, den sie augenscheinlich in mir sahen. Dann durfte ich mich nicht wundern, wenn ich Prügel kassieren würde.


			Die Uhrzeit hatten sie auch gut gewählt. Jetzt, am frühen Abend, waren die Dorfbewohner beschäftigt und keiner würde hier unnützerweise vorbeikommen. Jetzt mussten die Stallhasen, Rinder und die Kinder sowie die dazugehörenden Männer abgefüttert werden.


			Der Hof vor der alten Halle sah auch so aus, als würde er nur noch als Rattenversammlungsort benutzt. So wie jetzt eben. Jetzt versammelten sich auch ein paar Ratten hier. Zweibeinige allerdings.


			Ich war rechtzeitig am ausgemachten Treffpunkt und sie hatten nicht damit gerechnet, dass ich alleine aufkreuzen würde. Das sagten mir die Pferde, die angebunden dastanden, mit den Schweifen wedelten und ab und zu stampften. Wer mit einem einzigen Gegner rechnete, rückte nicht mit einer kleinen Streitmacht an. Vielleicht war das aber auch nur die obligatorische Begleitmannschaft für den Boss des Dealerrings? So jemand trat im Allgemeinen auch nicht nur mit einem oder zwei Begleitern auf.


			Die Fenster waren blind vor Staub und die meisten zerbrochen. Überall lag Schutt und vergammelndes Zeug herum, verbeulte Fässer, verrostende Schubkarren, irgendwelche halb zusammengebrochenen Fuhrwerke vervollständigten das trostlose Ambiente. Ein paar Grashalme hatten sich todesmutig durch die dreckige Schicht auf dem Hof geschoben.


			Hier wurde schon ein paar Jahre lang nichts mehr hergestellt. Die Fabrik oder was immer das hier gewesen war, hatte schon lange ihre zweckgemäße Bestimmung verloren und rottete nur noch vor sich hin.


			Ich schüttelte mich kurz. Es konnte mir egal sein, welche Hoffnungen hier gestorben waren, ändern ließ es sich nicht mehr. Lohn und Brot fanden die Menschen, die hier früher gearbeitet hatten, nun anderswo. Die Dinge kamen. Die Dinge gingen. Das war der Kreislauf der Zeit.


			Dummes Gewäsch. Ich sollte mit meinem semiphilosophischen Gebrabbel aufhören. Damit konnte ich sowieso niemanden beeindrucken. Ich musste jetzt ein paar schmierige Typen beeindrucken und sie dazu bringen, mich zu ihrem Boss zu bringen. Hoffentlich hatte mein kleines Appetithäppchen im hinkenden Gockel die gewünschte Wirkung erzielt. Zumindest hatte es mich hierhergebracht und damit einen Schritt weiter.


			Ich ging mit elastischen Schritten über den Hof auf das halb angelehnte, große, in seinen Scharnieren schräg hängende zweiflügelige Tor zu. Schließlich musste ich davon ausgehen, dass ich erwartet wurde und wenn die Kerle ein wenig vorsichtig waren, würden sie mich beobachten. Besonders vorsichtig waren sie mir zwar nicht vorgekommen, aber wer wusste schon genau, wie solche Verbrecher hier vorgingen. Wenn ich ehrlich war, dann war das hier mein erster echter Kontakt mit dieser Kategorie hier in Tashaa. Alle anderen tauben Nüsse, denen ich bislang begegnet war, gehörten in eine andere Liga.


			Ich ging in die Halle hinein und brauchte ein paar Sekunden, um mich an das eher schummerige Licht im Inneren zu gewöhnen. Die Halle war nicht leer, es standen jede Menge alte Maschinen herum. Sie waren eingestaubt und wozu sie mal gedient hatten, konnte ich nicht entschlüsseln. Es war mir auch herzlich gleichgültig.


			Auf einem freien Platz, der leidlich gut durch das Licht, das durch ein paar hohe Fenster hineinfiel, beleuchtet wurde, wurde ich erwartet.


			Die fünf Kerle standen sozusagen in Positur, schön versetzt und auseinander gefächert, um mir ganz klar ohne Worte zu sagen, dass ich zu parieren hätte. Dabei wussten sie auf Garantie nicht, dass ich ein Pacivakant und gegen Menschen immer der Dumme war, solange ich mich in Tashaa aufhielt. Woanders war ich hier noch keinen Menschen begegnet, die paar marginalen Ausflüge in Richtung Raymontana konnte man eigentlich nicht wirklich mitzählen. Ich würde wohl auch nie in die Verlegenheit kommen, und irgendwo anders Menschen begegnen, denn Berkom würde mit mir wohl kaum jemals das Meer überqueren. Und mehr als Tashaa und Raymontana gab es hier nun mal nicht, wenn man auf Menschen Wert legte.


			Ich musterte meine Gesprächspartner mit einem innerlichen Seufzen. Sie waren leider genau das, was ich erwartet hatte. Regis war dabei, Rasmus fehlte. Der Rest waren Schläger, mehr oder weniger. Eigentlich mehr, wenn ich ehrlich war. Einer war der Anführer und hatte ein wenig mehr Grips. Und der zweite war auch der Zweite in der Hackordnung, der Beta. Er folgte seinem Chef auf dem Fuß, führte alles aus, was der von sich gab und sorgte ansonsten dafür, dass niemand ihm nahekam. Seinen Alpha fand er absolut genial. An den kam keiner ran. Wenn einer das meinte, legte er sich mit ihm an, und das überlebte keiner, also ließen es die meisten auch lieber sein. Nein, der Beta war ein ganz gemeiner Keulenbeißer, mit dem keiner Streit anfing.


			Sie trugen die üblichen Waffen, wie ich bei meiner kurzen Musterung feststellte, Schwerter und Dolche. Wurfsterne hatte keiner, was mich nicht überraschte. Um mit Wurfsternen umzugehen, musste man üben, eine sichere Hand haben und weniger saufen. Das war nichts, was zu diesen Kerlen hier vor mir passte. Warum wohl hatte ich sie in dieser verräucherten Kneipe aufgegabelt? Das Ambiente passte nun mal zu ihnen.


			Ich unterdrückte gerade noch so ein verächtliches Schnarchen, aber meine Miene musste trotzdem klar signalisiert haben, dass ich von ihrem Auftritt nicht beeindruckt war. Das passte ihnen keinesfalls und ich schalt mich einen Narren. Sie gleich gegen mich aufzubringen, würde mich meinem Ziel nicht unbedingt näher bringen.


			Andererseits brauchte ich auch nicht auf Klein-Doofi zu machen, das hätte auch nicht hierher gepasst. Schließlich war ich mutterseelenallein zu einem solchen Treffen erschienen. Das tat niemand, der nicht über eine entsprechende Kampfkraft verfügte. Das ich kein Saftbubi war, das sah man mir ja wohl an.


			Hinter mir raschelten Kleider. Es waren, wie ich wusste, noch mehr von der Sorte da und die hatten sich jetzt in meinen Rücken geschlichen. Na schön, dann war das eben so. Ob fünf, sechs oder zehn, das war mir letzten Endes reichlich gleichgültig. Sie waren zu siebt aufgekreuzt. Ich ging einigermaßen fügsam in die Mitte, um das zu tun, weshalb ich hergekommen war.


			»Hi.« Meine Stimme klang ziemlich nonchalant, und die Typen saugten enttäuscht die Luft ein, weil sie mir nicht jetzt schon den Schneid abgekauft hatten. Mann, ich hatte doch die Pferde zählen können, also wusste ich, was mich hier erwartete! So supergut versteckt hatten sie die ja doch nicht. Oder hatten sie wirklich erwartet, dass ich nicht um ein paar Ecken schauen würde, wenn ich mich an so einem Ort verabredete? Wenn sie mich ordentlich observiert hatten, würden sie wissen, dass ich ein wenig herumgeschnüffelt hatte, bevor ich in die Halle reinspaziert war. Sie verließen sich augenscheinlich völlig auf ihre Mannstärke.


			»Du bist also gekommen.«


			Ich nickte knapp. »Klar. Schließlich soll hier das Geschäft steigen, nicht wahr. Also, wo ist denn nun euer hochgelobter Boss? Ich möchte die Sache zum Abschluss bringen.«


			Stimmte sogar. Ich hatte nicht mehr besonders große Lust, hier noch viel länger herumzumachen. Am besten brachte ich es jetzt schleunigst zu Ende. Meine Geduld mit diesen Menschen hier begann zu schwinden.


			»Nicht so hastig, Brender. Wir haben noch ein paar Fragen an dich. Das soll doch eine längerfristige Geschäftsbeziehung werden, wenn unser Kontakt dich im Gasthaus ›Zum hinkenden Gockel‹ richtig verstanden hat. Oder etwa nicht?« Die Stimme hatte einen lauernden Klang angenommen. Es war natürlich der Chef dieser kleinen Truppe, der mit mir sprach.


			»Doch natürlich. So ist das schon gedacht. Darum will ich ja auch mit eurem Boss verhandeln. Nimm’s nicht persönlich, aber solche Vereinbarungen trifft man nicht mit der zweiten Garnitur.«


			Er verzog keine Miene bei dieser Beleidigung. Er wusste also entweder, dass ich recht hatte und dann war das hier wirklich nur ein belangloses Geplänkel, das lediglich zum Abtasten gedacht war, oder sie hatten was Hässliches für mich geplant.


			»Da hast du wohl recht. Darum wirst du uns jetzt auch verraten, wer dich geschickt hat. Wir verhandeln nämlich auch nicht mit dem Laufburschen!«


			Ich hätte fast die Zähne gebleckt. Stattdessen lachte ich überheblich. Die Burschen quittierten das mit finsteren Mienen.


			»Wie dumm. Ich habe nämlich das Mandat zum Verhandeln, also müsst ihr schon mit mir vorliebnehmen!«


			Sie guckten kurz verblüfft, dann entschieden sie sich dazu, meine Worte als Verhöhnung aufzufassen. Was ein Mandat war, wussten sie ganz augenscheinlich nämlich nicht. Mann, ich musste mit meinem Wortschatz also eine ganze Gangart runterschalten, sonst hielten sie mich noch für einen intellektuellen Saubermann!


			Ich pustete mir die Haare aus der Stirn und trat einen Schritt näher. Zwei Kerle wichen dezent nach außen hin aus. Sie nahmen mich damit ein wenig mehr in die Zange und das sollte sie ein wenig beruhigen. Es wirkte. Schön.


			»Okay, können wir nicht einfach damit aufhören und zum wesentlichen Teil übergehen? Ich gebe meine Kontakte nicht preis, das könnt ihr euch abschminken. Wenn ihr die Ware haben wollt, dann verhandelt mit mir. So läuft es. Tut mir leid, aber darauf werdet ihr eingehen müssen, wenn aus dem Geschäft was werden soll. Ich kann mir auch jemand anderen dafür suchen.«


			Ihnen gefiel überhaupt nicht, was sie hörten und es gefiel ihnen auch nicht, wie sie es hörten. Ich ließ mich sichtlich nicht von der Übermacht beeindrucken, obwohl ich anscheinend unbewaffnet war. Das musste sie eigentlich doch so langsam mal nachdenklich stimmen?


			Tat es nicht. Ich hatte mich verkalkuliert. Sie hielten mich schlicht für einen dummdreisten Boten, den man mit einem Tritt abservierte, wenn man ihn nicht mehr gebrauchen konnte. Meine vage Ahnung in der Spelunke hatte mich also doch nicht getrogen.
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